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Perſonen.

Der Marquis Eugenio Andolfi.
Roberto, deſſen Sohn.
Zederico, Bedienter.

Raimondo Raffi, ein Kaufmaun.

Soralice, deſſen Tochter.

Fulvio, Bedienter.

Der Graf Aurelio Filiberti.
Lucinda, deſſen Schweſter.

Don Alonſo, Officier.
Bediente.

Soldaten, als ſtumme Perſonen.

Der Schauplatz iſt in einer Stadt in Jtalien.
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Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Ein ſimpler und gemeiner Vorſaal, der zu einer Stu
be des Gefangniſſes fuhrt. Eine Schildwacht, die vor der
Thure dieſer Stube, die in der Mitte iſt, herum geht.
Zwo andre Seitenthuren. Die zur linken Geite iſt der

gemeine Eingang, die zur Rechten ſuhrt zur Wohnung
des Alonſo.

Don Alonſo, hernach Roberto.

Alonſo.
Cruhrt den Gefangnen vor (zur Schildwacht,

c

C wieder heraus Gott, ſiehſt,V die in die Stube geht, und mit Roberto alsdenn

unſchuldig und gerecht meine Abſicht iſt! Nein, du
wirſt nicht wollen, daß ich dadurch unglucklich wer

de, daß ich unſchuldig leidenden Hulfe zu leiſten
ſuche. Es iſt wahr, mein Amt befiehlt mir,
ſirenge zu ſeyn; allein mein Herz widerſetzt ſich.

a 2 Rob.
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Rob. (kommt mit der Schildwacht heraus. Ex iſi
tn ſimpeln Reiſekleidern, die er, wie man ſich vorſtellen
muß, angehabt hat, als er iſt geſangen genommen worden.

Das Haar iſt nicht friſirt, das Geſicht bleich.)

Alonſ. (nachdem er der Schildwacht ein Zeichen ge—
geben, ſich zu entſernen) Trocknen Sie Jhre Thranen

ab, Freund, faſſen Sie ſich. Der Himmel hat
nicht immer Freude uber unſer Ungluck; und viel—

leicht iſt das Ende Jhres gerechten Grams naher,
als Sie glauben. (bey Seite) Jch will ihm die fro—
liche Nachricht nicht ſo gerade heraus ſagen.

Rob. Oeer ſich in einen Seſſel geworfen hat) Sie
kennen mein Herz noch wenig, wenn Sie glau—
ben, daß Kleinmuth oder niedre Furcht die Urſa—
che meiner Thranen ſind. Jch habe nichts verbro
chen, weswegen ich mir Vorwurfe machen konnte;
und darf nicht die harte Zuchtigung furchten, fur

die der Rechtſchafne zu allen Zeiten ſicher iſt. Jch
meyne die Scham, die Schande; und weit entfernt,

daß ich dieſe verdienen ſollte, mache ich mir das,
was man mir als ein Verbrechen anrechnet, viel—

mehr zur Ehre. Will mich mein erzurnter Vater
zu einer traurigen Gefangenſchaft beſtimmen, ſo iſt
er es, nicht ich, der ſich Reue und Gram bereitet.

IJch verehre die Hand, die mich ſchlagt, und ſchwei—

ge; Allein den eitlen, eingewurzelten und thorich—

ten
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ten Vorurtheilen, denen die Unſchuld ſo oft zum
Opfer wird, kann ich mich nicht unterwerfen. Kann

man nicht verhindern, daß Liebe unter zwo Per—
ſonen von ungleichen Stande entſteht, wie kann
man denn verbieten wollen, daß dieſe Liebe nicht
durch das ſuſſe und heilige Band der Ehe begluckt

werde? Jch weine, ja, ich weine, meine Thra—
nen aber fliefen nur fur die, die ſich aus uber—

fließender Liebe zugleich mit mir unglucklich ge—

macht hat; und die jetzt vielleicht in einen Kerker
geſperrt, oder in der Jrre umherziehend ihre trau—

rigen truben Tage zwiſchen Furcht und Kummer

verlebt. Vielleicht iſt ſie nicht mehr! vielleicht
hat ſie der Gram getodet. Grauſames Schick-
ſal! wenn wirſt du einmal

(Cin tiefen Schmerz und Thranen verſenkt)

Alonſ. Beruhigen Sie ſich; Verlaſſen Sie ſich
auf mich, liebſter Roberto. Die Liebe zu Jhnen
giebt mir Muth zu meiner Unternehmung; und
ich verſpreche mir von meiner Bemuhung den er—

wunſchteſten Erfolg.

Rob. Was fur Erfolg konnen Sie ſich verſpre
chen? Ach Alonſo! furchten Sie, furchten Sie viel—

mehr, mit in mein Ungluck gezogen zu werden. Jhr
ſanftes gutes Herz ſchickt ſich zu wenig zu der har

ten Pflicht, die Jhnen Jhr Amt auflegt. Den—

a 3 ken
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ken Sie, daß ich Jhrer Aufſicht anvertraut
bin

Alonſ. Die Aufſicht uber dieſe furchterlichen

Derter, wo das Elend, der Kummer, machen, daß

man ſelbſt die Abſcheulichkeit des Verbrechens ver—

gißt, iſt eine Laſt, die ich nun einmal zu tragen
verbunden bin. Wider die Verbrecher weiß ich
die innern Empfindungen des Mitleids zu unter
drucken; bey Jhren Fehler aber iſt es Muß, daß
ſich das Mitleid des Herzens bemeiſtert. Sie ſind
ein Gefangner. Der Furſt ubergiebt Sie meiner
Aufſicht. Jch bewache Sie, und hierdurch voll—
ziehe ich ſeinen Befehl. Verlangt er mehr, ſo an
dre er zuvor dieſes Herz.

Rob. O großmuthiger Freund! o edle Geſin—
nuna! wie viel bin ich Jhnen ſchuldig! wie ſel—
ten iſt..

Alonſ. Horen Sie auf: Sie beleidigen die
Freundſchaft mit Jhrem Danke; und Jhre Ver
wundrung erniedrigt das menſchliche Herz. Jſt
die Welt mit unbarmherzigen Menſcheü angefullt,

ſo laſſen Sie uns ihn Jhr trauriges Schickſal ver
bergen. Jetzt laſſen Sie uns von Jhrer Doralice
reden; von einer Liebe..

Rob. Die traurig und unglucklich iſt; die
aber doch nie aus meinem Herzen kommen wird.

Alonſ.
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Alonſ. Gut; ſo machen Sie ſich denn auf ei—

nen neuen ganz unerwarteten Sturm gefaßit

Rob. Mir iſt kein Ungluck mehr unerwartet.
Reden Sie.

Alonſ. So wird Jhnen dann die Freude etwas
nnerwartetes ſeyn; um ſolche daher zu maßigen,
will ich Jhnen eine froliche Bothſchaft ganz lang
ſam hinterbringen.

Rob. Was fur eine Bothſchaft, was fur un
erwartete Freude konnen Sie mir bringen? Alle
meine Hofnung iſt dahin. Jch habe Doralicen
verlohren Cer wirft ſich wieder in Seſſel)

Alonſ. Sie haben ſie nicht verlohren.

Rob. Wie? was ſagen Sie?
Alonſ. Die Wahrheit. Hoören Sie. Sie lebt;

fie weiß, daß Sie leben; daß Sie ſie lieben; daß
Sie im Gefangniſſe ſitzen. Sie liebt Sie, und
theilt Jhren ganzen Kummer mit Jhnen.

Rob. Aber vielleicht bringt ſie auch ihre Tage
im Kerker, oder in einer gezwungnen Ehe zu

Alonſ. Sie irren ſich. Sie iſt freh. Jhr
Zuß iſt ſo freh, wie ihre Hand.

Rob. Gie iſt alſo nicht eingeſperrt? und wie,
woher wiſſen Sie? Ach! Sie wollen mir uur
ſchmeicheln Doralice iſt weit von hier...

a 4 Alonſ.
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Alonſ. Gie iſt ganz in der Nahe.

Rob. (ſpringt auf, und fallt dem Alonſo um den
Hals) Ach! ich kann nicht mehr... Sagen Sie.
wo iſt ſie?

Alonſ. Jn der nämlichen Stadt, wo wir
ſind

Rob. (unruhig) Kann ich es glauben?

Alonſ. (nimmt ihn in die Arme, halt ihn, und fuhrt

ihn zum Seſſel) Glauben Sie mir, und beruhigen
Sie ſich zugleich.

Rob. (ſetzt ſich, bleibt ganz betaubt, will reden, und

kann nicht.)

Alonſ. (zartlichh Jch verſtehe Sie, Roberto:
Sie wollten gern Jhr Erſtaunen, Jhre Freude
ausdrucken, und konnen es nicht. Jch leſe die
feyerliche freudige Unruhe Jhres Herzens ganz

deutlich auf Jhrem Geſichte. Weinen Sie; ma—
chen Sie ſich Luft; gießen Sie den Schmerz, der
in Jhrem Buſen wuhlt, in Thranen aus.

Rob. (wirfſt ſich dem Alonſo ſchluchzend um den Hals)

O du allſchutzendes Weſen, ſuſſer Troſt einer be
trubten und geangſteten Seele! Nun widriges Ge—
ſchick, grauſamer Vater, nun verſucht meinen
Muth zu entkraften. Meine geliebte Doralice lebt;

lebt frey und außer Gefahr. Jetzt iſt mir der Ker-
ker



CG9)
ν. S
ker weniger furchterlich; keine Drohung ruhrt
mich; und jede Marter, die ich fur ſie dulte, wird
mir ſuſſe. Doch ich wiederhole es: woher wiſſen
Sie es? wer ſorgt fur ihr koſibares Leben?

Alonſ. Jch will Jhnen alles erzahlen. Als
ich dieſen Morgen in der Stadt herum gieng, be—

gegnete mir dicht an der Mauer ein reizendes Mad—
chen. Jhr Haar war nicht in Ordnung, und ihr
Geſicht voll Angſt, wie es bey einem Menſchen,
der ſich aus Furcht uberall zu verbergen ſucht, zu
ſeyn pflegt. Es gieng ein Mann von mittlern Al—

ter hinter ihr drein, der in ihre Thranen und in ih—

ren Gram weinte. Jch gieng frey auf ſie zu, doch
blos in der Abſicht, ihr, wenn es nothig ware, mei

nen Beyſtand anzubieten. Sie blieb, da ſie nicht
weiter fliehen konnte, ſtehen, und ſagte mit zittern
der Stimme: O Herr! iſt es wahr, daß dieſe Uni—
form denjenigen, der ſie tragt, zu edlen Handlun

gen anreizt, ſo konnen Sie nie eine edlere Hand—
lung verrichten, als wenn Sie ſich eines unſchul—
digen und unglucklichen Madchens annehmeu.

Dieſer freundſchaftliche Diener iſt die einzige Stu—

tze.. Thranen erſtickten ihre Worte, und ver—
ſchaften mir Gelegenheit, ſie genau zu betrachten.

Ich finde ihr Alter, ihre Perſon der Beſchreibung

vollkommen ahnlich, die Sie mir davon gemacht

a 5 haben:
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haben: ich errinnere mich dabey des Bilbniſſes,
das ich bey Jhnen geſehen habe. Jch bleibe ſtau—

nend

Rob. Zu was fur einem traurigen Zuſtande
fand ſich eine Ungluckliche verdammt, deren ganzes

Verbrechen blos darinne beſteht, daß ſie mich liebt!

Doch fahren Sie fort. Jch bin ungedultig

Alonſ. Es kommt jemand.

Zuwenyter Auftritt.
Es kömmt ein Unterofficier. Alonſo geht ihm entge

gen. Erſterer redet heimlich zum Alonſo, und geht, nach
dem ihm dieſer wieder heimlich geantwortet, ap.

Rob. (indeſſen fur ſich)

Jch glaube nur zu gewiß, daß ſie verlaſſen, und
ein Raub der Verzweiflung, mit ihrem treuen Die—
ner hier angekommen iſt. Hier war der Ort, wo
wir uns treffen, und alsdenn in entfernten Ge—
genden eine ſicherere Freyſtadt ſuchen wollten; al

lein das widrige Geſchick... Alonſe, ach! erful—
len Sie meine Hofnung (ungedultig zum Alon
ſo, der wieder vorkommt)

Alonſ. Ja, hoffen Sie, und freuen Gie ſich.

Es
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Es war Doralice. Jch höörte von ihren eignen
Lippen die Bekraftigung Jhrer traurigen Zufal—

le..
Rob. Wie? Hier?... Bey wem iſt ſie?.

Wo?. Ach! und ich werde ſie nicht ſehen.

Alonſ. Jch gab ihr, ohne mich weiter aufzu—
halten, die Hand; verſicherte ſie meines Beyſtands,

redete noch von Jhnen zu ihr, und fuhrte ſie, nebſt
ihren Diener, in einen nicht weit davon gelegenen

Pallaſt, wo eine adeliche Familie, deren Freund

ich bin..
Rob. Was haben Sie gethan? Alles, was

vom Adel iſt, wird uns zuwider ſeyn..
Alonſ. Furchten Sie nichts. Die ſie aufge—

nommen haben, ſind ſo rechtſchaffen und vernunf-

tig, als ſie ihrer Geburth nach edel ſind. Jch ha—
be ihnen alles erzahlt. Jhre Verwandten ſollen
Sie nicht mit Gewalt von der Liebe, von der Treue

abziehen, die Sie einem ehrlichen, nicht einem ade—

lichen Frauenzimmer zugeſagt haben. Sie ſorgen

fur ſie, und tadeln Jhren Vater..

Rob. Jſt es moglich, daß ſich jemand meiner
unglucklichen Liebe annimmt? Aber Dorali—
cen

Alonſ. Hab ich Jhnen geſagt: ſollen Sie ſe—

hen.
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5 —S—hen. Das ubrige uberlaſſen Sie der Zeit. Wiſ—
ſen Sie indeß, daß der da mit mir redete, mir die

Nachricht brachte, daß ein Bedienter von Jhrem
Vater hier angekommen ſey, der Sie zu ſprechen

verlange. Er heißt Federico. Wenn es Jhnen
beſchwerlich iſt

Rob. Federico hier, und fragt nach mir? er
kommt von Hauſt Ach! vielleicht kommt auch

mein Vater

Alonſ. Vielleicht iſt auch Jhr Vater nicht weit.
Seyen Sie getroſt. Ob er es gleich ſo weit ge—
bracht hat, daß Sie arretirt worden ſind, ſo ſchmei

chelt er ſich doch vergebens, wenn er glaubt, daß

er ſeine Abſicht durch gewaltſame Mittel erreichen
konne. Er mag kommen, und er wird ſehen, daß,
wenn man hier ſeinem Geſuch, einen entflohenen
Sohn feſt zu ſetzen, Gehor gegeben hat, man eben
ſowohl der Gerechtigkeit und Billigkeit das Gehor

nicht verſagt. Doch ſagen Sie, wollen Sie den
Bedienten ſprechen, oder nicht?

Rob. (nachdem er ſich etwas beſonnen) Ja, laſ
ſen Sie ihn kommen. Federico ſchien mir doch
immer ein ehrlicher Mann zu ſeyn; und wunſcht
er mich zu ſehen, ſo iſt es die Liebe, die ihn her—

bringt.

Alonſ.



S13z)

Ê  ν äAlonſ. (will gehn, ihn zu holen.)

Rob. Aber Doralice?. Jhre Beſchutzer?.
Jhr Name?.

Alonſ. Jhr Name iſt Jhnen doch fremd, wenn
ich ihn Jhnen auch ſage. (indem er gehn will) Ho—

ren Sie: dieſer Bediente, der Sie zu ſprechen ver—
langt

Rob. (heftig) Kommt mein Vater, ach! ſo iſt
alle Hoſnung verlohren. Dann iſt Doralice in
der groößten Gefahr: Dann muß ich die Hofnung

aufgeben, ſie zu ſchen.

Alonſ. Qualen Sie ſich doch nicht mit angſt—
lichen Vorſtellungen, und horen Sie, was der Be

diente will.
(er geht, ihn zu holen)

Rob. Jch will meinem Freunde in allen fol—
gen, und meinem Ungluck ein unerſchrocknes Herz
darſtellen. Hat das Schickſal heute Doralicen
hergebracht, ſo bringt es vielleicht auch mich einſt
in ihren Arm.

Dritter Auftritt.
geht vor dem Federico her. Dieſer iſt ohne
br, wie es alle ſeyn muiſſen, die auſtreten; und

Alonſo
Seitengewe

Federico.

Feder.



Feder. (fallt dem Roberto zu Fuſſen)
ank ſey dem Hinmel, endlich bin ich wieder ſo

glucklich, meinem gnadigen Herrn die Hand
zu kuſſen.

Rob. Steh auf, und biſt du mir noch treu,
ſo ſey verſichert, daß ich eine ſo ſeltene Liebe nie
vergeſſen werde.

geder. Ob ich Jhnen treu bin! Kont' ich Jh
nen doch mit meinem Blute dienen, wie gern, mit

welchen Vergnugen wollt' ich es vergießen. (Er
beſieht den Ort, und ſicht alsdenn den Rob. ſtart an)

Was fur ein rauher Ort! Was fur ein entſtellt
Geſicht! Ach! wie konnen Sie nur immer mitten
im Elend, Gram und tauſenderley Kummer leben?
(er wendet ſich unvermuthet zum Alonſo) Mein Herr,
ich empfehle Jhnen meinem Gnadigen Herrn, ich

bitte, behandeln Sie ihn ja gelinde. Jhrem An—
ſehn nach ſind Sie ein rechtſchaffener Mann.

Rob. (lachelt uber dieſe Einfalt.)

Alonſ. (der gleichfalls lachelt) Der bin ich in der
That, und ich billige und lobe deinen Eifer. Jch
werde ihm ſeine Umſtande ſchon ertraglich zu ma—

chen wiſſen.

Rob. Sage, kommt etwa mein Vater nach?

Feder. Allerdings. Jch bin voraus gegangen,

ihm
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a S 55 tihm ein Quartier zu beſorgen. Binnen zwo Stun—

den wird er hier ſeyn. Jch wollte mir dieſe weni—

gen Augenblicke zu Nutzen machen, und lief zu

Jhnen..
Rob. (Geufzet.)

Alonſ. Seyen Sie unbekummert. Mag er
doch kommen

Feder. Ach! Gnadiger Herr er hat Urſache
Jzu ſeufzen. Sie wiſſen nicht, was fur Zorn und

Vuth ſeinen Vater hierher treibt. Er tobt, droht
und ſchwort, eher die Welt umzukehren, als zuzu—
laſſen. (er ſieht den Roberto an, als truge er Mißtrauen

iu dem Alonſo) Darf ich es ſagen?... Kann ich
ihm trauen?

Rob Vollkommen. Rede nur weiter. Be—
trachte kunftig den Alonſo wie mich ſelbſt. Jch
verſtehe, was du ſagen wollteſt: mein Vater will
niemals zugeben, daß ich Doralicen heurathe.

Feder. Getroffen; und aus dem Grunde bringt
er auch ihren Vater mit.

Rob. Wie? auch Raimondo kommt mit?
Feder. Er kommt, und zwar voller Zorn, um

Vachricht von ſeiner Tochter einzuziehen, Jh

nen gerade heraus zu ſagen, daß er ſeine Einwil—
ligung nie zu Jhrer Vereheligung geben wird.

Rob.
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Rob. (betrubt) Was ſagen Sie, Freund, zu
dieſer unerwarteten Bothſchaft. Auch ihr Vater
vereinigt ſich mit dem meinigen, uns unglucklich

zu machen.

Alonſ. (in Gedanken, und etwas betroffen) Der
Streich iſt freylich unerwartet; indeſſen giebt es

doch noch Mittel. Kein Menſch weiß, wo ſich
das Madchen aufhalt. Unterdeſſen

Feder. Ja, und es wird auch gut ſeyn, wenn
es niemand erfahrt, denn ich weiß nicht, zu was

fur ſtrengen Maasregeln nicht etwa der Zorn die
beyden Alten verleiten mochte. Raimondo iſt
zwar von Natur ſanft und gelinde; allein mein
Herr, der, wie ich glaube, von Schwefel und Pech

ſeyn muß, hat es doch ſo weit gebracht, daß der
gute Mann auch in Harniſch gerathen iſt.

Rob. (bleibt immer niedergeſchlagen.)

Alonſ. Aber ſie glauben vielleicht, das Mad—
chen hier in der Stadt zu finden? Vielleicht kann
ich den Handel entdecken?

Feder. Davon wiſſen ſie nichts, ob ſie gleich

muthmaßen, daß ſie etwa dahin gegangen ſeyn

moge, wo ſie weiß, daß ihr Geliebter gefangen
ſitzt.

Alonſ. Eitle Muthmaßungen. Jch ſchmeichle

mir,
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—o———mir, ſie ſollen die Ungluckliche nicht finden. (heim
lich zu Roberto) Das wichtigſte muſſen wir ihm ver—
heelen, bis er ſtarkere Proben von ſeiner Treue ab

gelegt hat.

Rob. (Schen Gie ſich ja wohl fur.)

Feder. Der Himmel gebe nur, daß ſie ſie nicht
eher finden, bis ſie des Roberto Gemahlin iſt. Er
liebt ſie, und er hat in der That Recht, daß er ſie
liebt. (zum Alonſo) Jch ſchwore Jhnen, mein Herr,
ein ſolches Frauenzimmer iſt mir in meinem gan

zen Leben noch nicht vorgekommen; verſtandig, lie
benswurdig, ſchon, nicht eitel, nicht ſtolz, mit ei—
nem Wort, ein Frauenzimmer, das ſelten iſt, und

das verdient, daß es geliebt wird. Sie iſt keine
Dame, es iſt wahr aber ſie verdient, eine zu
ſeyn, ſo wie manche, die Damen ſind, verdienten,

daß ſie gemeine Leute waren.

Rob. (wiſcht ſich die Augen.)

Alonſ. Mit dergleichen Lobſpruchen durchbohrſt
du deinem Herrn das Herz. Du mußt ihm ſei—
nen Gram nicht vermehren.

Feder. (der ſich gleichfalls die Augen wiſcht) Ach
mein Herr, es iſt mir auch nicht lacherlich, wenn
ich ihn weinen ſehe, und uberhaupt iſt die ganze

Geſchichte der unglucklichen Verliebten wohl werth,

b daß
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daß man Chranen vergießt. Sie ſind auf dem
Punkte, ſich zu verehlichen, und in der namlichen
Nacht, da die Vermahlung vollzogen werden ſoll—
te, (darnach hatten ſie alle Vater, alle Gefangniſ—
ſe, allen Zorn auslachen konnen, ja, in der nam—
lichen Nacht entdeckt der Alte das Geheimniß. Er

lauft zur Obrigkeit, und erhalt eine Wache, die
fie uberfallen und einziehen ſoll. Jch werde es
inne, und gebe ihnen Nachricht. Sie hatten
nicht Zeit, die Vermahlung zu vollziehen, ſondern

flohen voller Angſt eins dahin, das andre dort
hin Doch ich gedenke vergebens an das ver
gangne, da wir an das gegenwartige und zukunf

tige zu denken haben.

Rob. Was ich am wenigſten begreife, iſt, wie
fich Raimondo hat entſchlieſſen konnen, mich und
ſeine Tochter ſelbſt zu verfolgen.

Feder. Das will ich Jhnen ſagen. Als der
Marquis Eugenio, Jhr Herr Vater, ſahe, daß
ſein Anſchlag nicht gelungen war, daß die lobliche
Schaarwache betrogen abziehn mußte, und Sie,

uebſt Doralicen, entwiſcht waren, ſo fiel er uber
den armen Raimondo her, nennte ihn einen Nie—
dertrachtigen, einen Verfuhrer, einen Unterhand—

ler von ſeiner eignen Tochter, warf ihm vor, daß

er mit darunter ſteckte

Rob.
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Rob. Der gute Mann wußte nicht das ge—
ringſte von der ganzen Sache. Jch habe es Jh
nen auch ſchon vielemale verſichert. (zum Alonſo)

Alonſ. Ja, das haben Sie jederzeit geſagt.

geder. Und das glaub ich auch. Aber Jhr
wutender Vater trieb es ſo lange, bis ihm Rai—
mondo verſprechen mußte, denen zwey rebelliſchen
Kindern, wie er Sie nennte, mit ihm nachzuſetzen,

ſie zu beſtrafen, und ſich einer ſo ungleichen H

turath, da ſie noch nicht vollzogen ware, zu wider
ſetzen. Hierauf..

Rob. Gab der ſchwache Raimondo nach, und
kommt nun, mein Ungluck zu vergroßern, hierher.

Doch es ſoll keine menſchliche Gewalt im Stande
ſeyn, die Liebe aus meiner Bruſt zu vertilgen, oder

mich abzuhalten, der Doralice, ſobald ich in Frey
heit komme, meine Hand zu reichen.

Alonſ. (heimlich zu Rob. (Darvon muſſen Sie
ſich nichts merken laſſen.) Du aber, der du ſo
viel Treue und Eifer fur deinen jungen Herrn zei—

geſt, du mußt ſuchen, oftere und gute Nachrichten
zu bringen.

Seder. Jch bin allzeit fertig und bereit
Werde ich denn aber auch allezeit herein konnen?

Alonſ. Deswegen ſey ohne Sorgen. Du

b 2 ſollſt
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ſollſt den Marquis Roberto zu jeder Zeit ſprechen
konnen, das verſprech ich dir.

Feder. Jch werde nicht ermangeln. Nun muß
ich machen, daß ich fortkomme. Der alte Herr
muß nun bald hier ſeyn. Jch mache mir kein Ge
wiſſen daraus, daß ich dem jungen Herrn zu Liebe

zum Verrather an ihm werde. Er mag ſich's vor—

werfen, daß er ſein Fleiſch und Blut, Natur
und Gefuhl ſo verleugnet. Jch kuſſe Jhnen
nochmals die Hand. (er kußt, indem er abgehen will,
dem Rob. die Hand)

Rob. Warte; da nimm das wenige (er
giebt ihm einige Stucken Geld)

Feder. (zieht die Hand zuruck) Vergeben Gie:
das war Unrecht, Gnadiger Herr, nicht Gewinn
ſucht treibt mich an..

Rob. Jch weiß es, die Liebe, die du jederzeit

fur mich gehabt haſt, treibt dich an. Das kleine
Geſchenk ſoll dich auch nicht antreiben, es iſt blos

eine Belohnung deiner Dienſte. Nimm es, und
ſchweige.

Feder. Jch danke unterthanigſt: ich nehme es,

und gehorche Jhnen auch hierinnen. (er ſieht das
Geld an, und lachelt) Jch werde dieſes Geld ſo auf

heben, wie man die großten Seltenheiten aufhebt.

Rob.
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Rob. Und was iſt denn ſeltenes daran? Du
willſt vielleicht ſagen, daß ich vormals eben nicht
ſehr freygebig geweſen bin?

Feder. O das iſt mir nicht in Sinn gekom—
men. Jch wollte nur ſagen, daß es ſonderbar iſt,
daß ein Gefangner Geld in der Taſche hat, da es
immer das erſte Verbrechen zu ſeyn pflegt, das
beym Eintritt ins Gefangniß beſtraft wird.

Alonſ. Es iſt wahr. Dieß geſchieht aber nur
in Gefangniſſen, wo Leute ſitzen, deren Verbrechen

und Unſchuld nicht vollig erwieſen ſind, und wo
abſcheuliche Gerichtsdiener das Gefangniß ſelbſt

noch abſcheulicher machen, als es an und fur fich
iſt. Unter den Handen ehrlicher Leute aber ver—
liert der Gefangne nichts, als ſeine Freyheit.

Feder. Verzeihen Sie, wenn ich nicht recht ge
redet habe. Jch ſagte blos, was einem an der
gleichen Oertern einzufallen pflegt.

Alonſ. Jch bedaure dich, wenn du ſo dentkſt,
inzwiſchen aber haſt du noch nicht ganz Unrecht.

Feder. Unterthanigſten Dank, Gnadiger Herr;
ich empfehle mich zu Gnaden.

Rob. Adieu; ich erwarte dich mit neuen Nach
richten.

b 3 Feder.
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Feder. Verlaſſen Sie ſich darauf. Nach wen

aber muß ich fragen, wenn ich herein will?

Alonſ. Frage nur nach Don Alonſo. Der
bin ich.

Feder. Gut. Jch werde kommen, ſobald ich
kann, und ſobald etwas vorfallt.

Vierter Auftritt.
Roberto, Don Alonſo, hernach ein Bedienter.

Rob.
aben Sie gehort, Freund, wie ſich die Wider—

wartigkeiten, die Gefahren, die meiner Liebe

drohen, immer vermehren?

Alonſ. Jch hab; es wohl gehort, daß die un—
biegſamen Vater mit vereinigten Kraften ein Feu—
er auszuloſchen bemuht ſind, das, ſo rein wie es
iſt, vielmehr ſeinen Glanz recht verbreiten ſollte.
Jnzwiſchen wird Jhre Hofnung doch nicht verge

bens ſeyn. Jch hoffe wenigſtens
Rob. Ach! wie konnen Sie hoffen?.

Alonſ. Laſſen Sie nur, man muß mit dem
Zurſten zu Jhrem Beſten reden. Er iſt ein gna
diger Herr

Rob. O Gott! aber indeſſen meine Doralice.

Alonſ.
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außer aller Gefahr. Unbekannt, verborgen

Bed. (der aus des Alonſo Wohnnng kommt) Gna—
diger Herr, ſo eben ſind der Graf Aurelio und ſe“

l

ne Schweſter gekommen, ſie wunſchen Sie zu ſpre
chen.

Alonſ. Gut; ſage, ich ließ nur um einen Au
genblick Verzug bitten, ich wurde ſogleich zu Be

fehle ſeyn.
Bed. (macht eine Verbeugung, und geht ab.)

Alonſ. Leben Sie wohl. Die nach mir fra—
gen, ſind es eben, bey denen ſich Jhre Doralice
aufhalt. Sie haben die Gnade des Furſten, und
konnen

Jeetzt laſſen Sie mich; gehn Sie wie—
der in Jhr Gefangniß; tragen Sie Jhr gegenwar
tiges Leiden mit Gedult; vielleicht verwandelt es

ſich bald in Freude. (ganz eilfertig)

Rob. (der beſtanndig ganz betdubt geſtanden hat)
Wenn ich nur wenigſtens erfahren konnte

Alonſ. Ja; Gie ſollen Nachricht von Jhrer
Doralice haben, und in kurzen wird auch der Graf

Aurelio Filiberti mit Jhnen ſprechen. Verlaſſen
Gie ſich, und gehn Sie. (Er macht ein Zeichen, wor

auf ſich die Schildwacht nahert, zu der er ſagt) Er wird

b 4 ſcharf
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wohl, Roberto.

Rob. (ehrerbietig, aber edel) Don Alonſo, leben
414 Sie wohl. (Roberto geht in ſein Gefangniß, die Schild
4 waecht ſtellt ſich vor die Thure)

9

J

li

Alonſ. (ſieht ihm mitleidig nach) Solche Un—
ſchuld, ſolche Liebe verdienen Mitleid, Vergebung
und Unterſtutzung.

Ende des erſten Aufzugs.
Wahrend der Muſit loßt die Schildwacht ab.

Zweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Aurelio und Alonſo, die aus des Alonſo
Wohnung kommen.

Aurelio.
Mweiflen Sie nicht. Jhr Wille iſt jederzeit der
J meinige geweſen. Jch habe die juuge herum

irrende ohne Bedenken aufgenonimen, und Mitleid

fur ſie zu erwecken geſucht. Nun ich aber von ih

rer ganzen Geſchichte unterrichtet bin, und weiß,

daß man ihre Unſchuld und Ehre auf eine boshaf-

te



(25)
Ê

te Art verleumden wollen; daß man den Furſten
hintergangen hat; und daß dieſe Unglucklichen das

Recht wider einen ſtolzen, lugneriſchen und un—
menſchlichen Mann auf ihrer Seite haben, ſo will
ich mich ihrer offentlich annehmen.

Alonſ. Jch danke Jhnen fur Jhre großmuthi—
ge Geſinnung. Jch kenne Jhr edles Herz zu gut,
als daß ich mich uber die Beweiſe, die Sie gegen—
wartig davon geben, ſehr verwundern ſollte. Jch

verwundre mich vielmehr daruber, daß man, wie
Sie ſagen, den Furſten hintergangen, und die lug—

neriſche Anklage ubergeben hat, die Sie mir ge—
zeigt haben. Aus alter Freundſchaft giebt alſo
der Miniſter dem Anſuchen eines Betrugers Gt—

hor?.

Aur. Jeder Menſch kann fehlen; allein den
Fehler verabſcheuen, ihn uberdieß eingeſtehen, das

iſt nicht eines jeden Sache. Der Miniſter iſt au—
ſerſt aufgebracht, und will, da er den Betrug ein
ſieht, daß der Gefangne losgelaſſen werden ſoll.
Jnzwiſchen wunſchte ich doch, den Noberto ſelbſt

iu ſprechen, ihn meiner Ergebenheit zu verſichern,
ihn ſeiner Doralice wegen zu troſten, und ihm zu
baldiger Entlaſſung die gewiſſeſte Hofnung zu

chen. Sie haben mir den jungen Kavalier ſo be—

b 5 ſchrie-
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ſchrieben, daß ich ihn ſchon liebe, ehe ich ihn noch
geſehn habe.

Alonſ. Und wenn Sie ihn erſt kennen werden,
ſo werden Sie ihn noch mehr lieben. (Hierauſ zur
Schildwacht) Den Gefangenen. (indem die Schild
wacht abgehen will, kommt zur Thure des Vorſaals
ein Unterofficier herein) Was iſt? (zur Schildwacht)

warte.
(Der Unteroff. redet heimlich zu Alonſo.)

Alonſ. Gut, laß Er ihn kommen. (Der uUnter
officier geht ab) (zum Aurelio) Ehe wir mit dem ar—

men Roberto reden, muſſen wir erſt den Anblick
ſeines Vaters aushalten. Er kommt.

Aur. Er mag kommen. Der Stolz des Eu—
genio Andolfi iſt mir ſchon bekannt. Er wird ſich
aber in kurzen legen.

Zweyter Auftritt.
Alonſo, Aurelio, Eugenio ohne Degen, ihn folgt

Federico, der hinten ſtehn bleibt.

Eugen. (der vorkommt, ohne den Huth zu zie

hen)

cyo iſt Roberto? (Ulonſo und Aurelio bleiben unW beweglich ſtehen) Jch will ihn ſprechen. (Er

ſieht, daß ihn niemand aufhdilt, und will daher zur Thure

hin
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hinein gehn, vor welcher die Schildwacht ſleht) Jch wer—

de ſelbſt gehn (die Schildwacht halt ihm das Ge—
wehr vor) Wie? was fur unanſtandige Begegnung!

(hierauf zum Alonſo) Jch bin der Vater des Rober—
to; es wird wohl dem Vater nicht verwehrt ſeyn,
mit ſeinem Sohne zu reden?

Alonſ. Sobald Sie mit mir reden, bin ich be—
reit, Jhnen zu antworten. Hier gilt blos des
Furſten Befehl. Jhr Sohn ſteht einzig und allein

unter dem Furſten: mir iſt er zur Verwahrung
ubergeben worden. Ueber mich haben Sie kein

Recht; und ſo lange Jhr Sohn in des Furſten
Gewalt iſt, auch uber ihn nicht.

Eug. (voll Aergerniß, aber mit verbißnen Unwillen,

indem er den Huth zieht) Mein Herr, (auch Alonſo
zieht den Huth, und ſetzt ihn wieder auf; Aurelio thut das

namliche, und geht herum wie ein Mann, dem ihr Ge
ſprach nichts angeht) das weiß ich; ich verlange aber
blos meinen Sohn zu ſprechen, und weiter nichts.

Alonſ. Jhr Verlangen iſt ſo billig, daß ich es
Jhnen nicht abſchlagen kann, ob gleich die Art,

wie Gie es verlangen, ſo beſchaffen iſt, daß ich es

wohl abſchlagen konnte.

Eug. Jch habe Sie nicht gekennt. Drum
verzeihen Sie

uee—
Alonm.
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Alonſ. Die Uniform, die ich trage, konnte Jh—

nen ſchon deutlich genug ſagen, was fur Achtung
mir gebuhret. Und alsdenn war es ja ſchon ge—

nug, daß Sie ſahen, daß wir weder unvernunfti—
ge Thiere noch Steine waren, (indem er zugleich auf

den Aurelio weiſt) die Sie nicht nothig hatten zu
gruſſen, und ihnen auf eine hofliche Art zu begeg

nen.

Eug. (etwas unwillig) Genug, ich habe um
Verzeihung gebeten..

Alonſ. (mit bittern Lachen) Gerathen Sie nicht
in Zorn. Jch lobe Jhre Denkungsart, Sie bit—
ten lieber um Verzeihung, als daß Sie ſich ſo er
niedrigen, und hoflich ſeyn ſollten.

Eug. (wie oben) Sie haben mich zum beſten...

Alonſ. (gleichfalls wie zuvor) Nein, warlich nicht:

ich bin weit davon entfernt, daß ich mir die Muhe
nehmen ſollte; und Sie haben recht, wenn Sie ſa—

gen, daß Sie mich nicht kennen. Sie konnen
nunmehro mit Jhrem Sohne reden. Man hat
mir, ehe Sie gekommen ſind, Befehl vom Hofe
gebracht, es Jhnen zu geſtatten. Dieſen ver
ehrungswurdigen Befehlen iſt Don Alenſo bereit,
zu gehorchen. (er geht, den Roberto zu holen)

Eug. (fur ſich in großten Zorn) Jch gluhe fur

Wuth.
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Wuth. Unwurdiger Sohn, ach! du biſt die ein—
zige Urſache aller dieſer Erniedrigung.

Aur. (fur ſich) Wie ſuß iſt es doch, einen hof—
fartigen Menſchen, der jedermann mit Verach—
tung begegnet, gedemuthigt zu ſehen.

Eug. (fur ſich, indem er den Aurelio mit einer ge

wiſſen Verachtung anſieht) Was der da bleibt? Das
weiß ich nicht. Jch mochte gern allein mit mei—

nem Sohne reden. Wenn es..

Aur. Gie werden mir doch wohl nicht befth—
len, wenn ich gehn ſoll? Errinnern Sie ſich,

Jhnen Don Alonſo geſagt hat. Er ſtellt hier
Furſten und den Miniſter vor. Auf ihn kommt
es an, ob ich bleiben oder fortgehen ſoll.

Eug. Gut; ſo bleiben Sie. (fur Wuth ſchau

mend) Er ſagte..

Aur (miteinem freyhen geſetzten Weſen) Ja, Sieſagten mir Jhre Gedanken, und ich Jhnen

nigen.

Eug. (Jch kann nicht mehr, aber in kurzen
werd' chich mir nicht mehr alles gefallen laſſen muſ—

Da kommt er.

Drit
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Dritter Auftritt.
Alonſo, Roberto, und die vorigen.

Alonſ. (laßt den Rob. vorgehen, und bleibt etwas
hinten ſtehen.)

Aur. (der noch weiter zurück bleibt, betrachtet den

Roberto, den er zum erſtenmale ſicht.)

Feder. (ſteht am weitſten hinten, und zeigt die groß

te Ergebenheit fur den Roberto.)

Rob. (geht, ſeinem Vater die Hand zu kuſſen, die

dieſer aber zuruck zieht.)

Eug. (mit Heftigkeit) Treuloſer, Nichtswur
diger!.

Alonſ. (tritt darzwiſchen, und ſagt zum Eugen) Be

denken Sie, daß hier der Furſt Herr iſt; daß Jhr
Sohn ein heiliges Pfand in dieſen Mauern iſt;
und daß hier niemand die Ehrfurcht vergeſſen darf.

Eug. (mit ungedult) Jch werde alſo nicht re—
den durfen?

Alonſ. (immer geſetzt) Reden Sie wie ein Menſch
mit einem andern Menſchen, und noch mehr ein
Vater mit ſeinem Sohne reden ſoll.

Eug. (immer mit Ungedult) Schreiben Sie
ſelbſt vor, auf was vor Art, mit was fur Aus—
drucken ich reden ſoll..

Alonſ.
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Alonſ. (etwas honiſch) Jhr Blut, Jhre edle
Herkunft muſſen es Jhnen vorſchreiben. Ohne
Tugend was iſt der Adel? (Roberto ſteht in der ehr
erbietigſten Stellung. Aurelio iſt vergnugt, da er ſicht,
wie der Stolz des Eugenio gedemuthigt wird. Federieo
iſt es noch mehr.)

Eug. (Jch begreife nicht, wie ich es aushal—
ten kann.) Jch habe gnug gehort. (Alonſo geht
wieder zuruck) Komm her, Undankbarer: hore einen
beleidigten Vater. Dein Schweigen, dein trauri—

ges Geſicht zeigen, daß du deinen Fehler erkennſt.
Noch iſt es nicht zu ſpat, ihn wieder gut zu ma—
chen. Jch bin gekommen, dir den unglucklichen
Jrrthum zu benehmen, und das verdiente Gefang

niß zu ofnen. Dein Schickſal hangt blos von dir
ſelbſt ab: rede, entſcheide.

Rob. (ehrerbietig) Jch will reden, gnadiger
Herr Vater! Mein Schweigen, mein trauriges
Geſicht beweiſen, wie ſehr ſich bey Jhrem Anblicke

der Schmerz in mir vermehrt, den ich uber Jhren

Zorn empfinde. Geliebteſter Bater, ich bekenne es,

ich wunſche, daß Sie ſich mit einem Sohne aus—
ſohnen mochten, der den kindlichen Gehorſam mit

der reinſten Zartlichkeit verbindet, der nie aufho—

ren wird

Eug



Eug. Schweig, und errothe. Gedenke an
dein Blut, an deine Ahnen, an deinen Vater.
Siehe, ob du Muth genug haſt, ſo viel ſchmei—
chelnde auf dich geſtutzte Hofnungen zu vereiteln.

Das Geeſchlecht der Andolfi verbreitet Glanz und
Nuhm um ſich her, da indeß deine thoriche Liebe
dich verleitet, ein ſo glanzendes Licht zu verdun

keln, und Scham und Schande uber diejenigen
auszuſchutten, von denen du Leben und Ehre haſt.

Schame dich..

Rob. (geſetzt) Jch errothe nicht, mein Vater,
und weiß auch nicht, woruber ich zu errothen Ur—

ſache hatte. Jch ſehe ein, es iſt wahr, daß der
Schritt, den ich thue, meiner Familie keinen neu—
en Glanz geben wird; allein ſchanden wird er ſie
wenigſtens nicht. Eine gute burgerliche Abkunft,
gute Lebensart..

Eug. (gmit Heſtigkeit) Was Abkunft! Was
red'ſt du von Lebensart. Mit edlen Blute muß
ſich blos edles Blut vermiſchen; und der Werth
der guten Lebensart iſt ein ſchwacher Ruhm, um je
mals ein glanzendes Ziel erreichen zu knnen. Bey

uns macht die Geburth ſchon die Lebensart, und
bey burgerlichen mag die Lebensart ſeyn, wie ſie

will, ſo iſt ſie nichts. Das ſind die Grundlatze,

nach
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An 5 v  hnach denen du deinen Verſtand und dein Herz bil
den mußt.

Rob. Meine Vernunft redet anders, und es
iſt mir unmoöglich, ſie zu verltugnen. Jch hore ſie,

und folge ihr..
Eug. (wie oben) Nicht der Vernunft, ſondern

einer raſenden Liebe. (ſpottiſch) Der elende Philo—
ſoph will ſich jetzt gar mit ſeiner Philoſophie groß
machen, um ſeinen Fehlern einen erbettelten Man

tel umzuhangen. Aber bilde dir nicht ein, daß ich
deiner Narrheit nachgeben werde. Jch werde den
Wohlſtand und die vaterlichen Rechte behaupten.

Rob. (mit Ehrerbietung und Entſchloſſenheit) Und
ich werde den heiligen Charakter des Vaters nie
ſklaviſch verehren, ſondern die Rechte der Natur
eben ſo ſtandhaft behaupten.

Eug. Was fur Recht? Mir haſt du das Leben
zu danken.

Rob. Es iſt wahr; allein der Himmel gab mir
mit dem Leben ein noch wichtigeres Geſchenk, das

unter keiner menſchlichen Gewalt ſteht.

Eug. Was iſt denn das fur ein Geſchenk?

Rob. Der freye Wille.
Eug. Ah! Unſinniger, Nichtswurbiger

(Alonſo tritt naher, um ihn zu unterbrechen. Eugenio

c unterze
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unterbricht ſich ſelbtt) (O das iſt unausſtehlich) Wer
de ich nicht antworten durfen?

Alonſ. Ja, antworten Sie. Nur muß ſeine
Grunde die Vernunft beantworten, nicht Verach
tung, nicht pobelhaftes Anfahren.

Eug. (mit unterdruckter Wuth) Gie billlgen al
ſo ſeine Mehnung? Sie finden ſie gegrundet?.

Alonſ. Meine Schuldigkeit iſt blos, ihn zu be
wachen, nicht uber ihn zu urtheilen; die: Jhrige
iſt, ihn auf eine gelinde Art zu uberzeugen. Ue
brigens vergeſſen Sie nicht, daß er des Furſten
Gefangner iſt. (geht zuruck, und unterhalt ſich mit

Aurclio)
Feder. (bezeigt ſeine Freude, Alonſd winkt ihm, von

Zeit zu Zeit ruhig zu jeyn)

Eug. (Das heißt ausgeſtanden) Aber, da du
dich doch mit deinem freyen Willen ſo breit machſt,

ſo ſage mir doch, ob du es fur ſo eine gar lobliche
Sache haltſt, wenn du ihn mißbrauchſt?

Rob. Nichts weniger; allein ich glaube nicht,

daß ich ihn mißbrauche, wenn ich einer Perſon das

Wort halte, der ich es einmal gegeben habe.

Eug. Das wollt ich eben horen. Du glaubſt
alſo, daß du dich der Pflicht, die dir dein Verſpre—
chen auflegt, nicht entledigen kannſt. Es iſt falſch,

grund
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als daß du ſolches nicht zuruck nehmen konnteſt;
es iſt zu unvorſichtig, und kann dich, da du es kei—

nem Frauenzimmer von Familie gethan haſt, ganz
und gar nicht binden. Ein Kavalier

ob. Jch habe es gethan, weil ich liebte; und
halte es, weil ich liebe, und es einmal gethan ha
be. Jch ſehe, daß ich mir hierdurch große Wider—
wartigkeiten zuziche; allein die Starke dieſes Her

zens wird ſolche um ein großts vermindern, und
mir ihre Bitterkeit verſuſſen.

Eug. Ah! unbeſonnener Romanenheld, du
Schande und Gelachter aller, die deines Standes
find. Die Strafe fur deine hartnackige Raſerey
die ſollſt du haben, nicht aber, wie du dir ſchmei«

chelſt, die Fruchte deiner Standhaftigkeit. Fe
derico?

Feder. (tommt vor) Gnadger Herr.

Eug. (zum Alonſo, der gleichfalls vorkommt) Woll
ten Sie wohl einem ehrbaren Manne erlauben,
herein zu kommen?

Alonſ. Er kann kommen.
Eug. (au Federico) Hol ihn herein.

Feder. (geht heraus, den Raimondo herein zu holen.)

c 2 Alonſ.
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Alonſ. (seht an die Thure, um gleichſam Ordre zu

geben.)

Aur. (Der ungluckliche junge Menſch! wie
ſehr dauert er mich! Wir muſſen doch horen, was

ſein Vater wieder neues vorbringen wird.)

Rob. (Jch ſehe wohl, was fur einen harten
Sturz ich auszuſtehn habe; er ſoll mich aber doch

nicht erſchuttern.)

Eug. GIn ſo einer wichtigen Sache muß tnan

weber Gewalt noch Drohungen ſparen.)

Vierter Auftritt.
Raimondo, den Zederico folgt, und die vorigen.

Eugen.
ſðs iſt nunmehr Zeit, guter Alter, mit dieſem

Verwegnen zu reden, der auf dem ſtrafbaren

Entſchluſſe beſteht, Jhre Tochter zu lieben. Er
ſcheut keine Strafe, meine Vorſtellungen ſind um—
ſonſt, und es ſcheint, als macht er ſich noch eine
Ehre draus, daß er ſo blindlings in ſein Verderben
rennt. (zum Raimondo) (Reden Sie mit Nachdruck.)

Raim. (der vielmehr mit niedergeſchlagener Miene
herein getreten iſt) (zum Eugen.) So viel moglich. (zum
Rob. mit einer Warme, welche man an einem von Na

tur ſanften Temperamente wahrniumt) Mein Herr,

J
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ſich fur einen Herrn von Jhrem Stande ſchickt.
Meine verlohrne Tochter koſtet mich viel Thranen,
und wird mir ſie koſten, wenn ich ſie auch werde
wiedergefunden haben. Sie ſoll meinen Zorn fuh—

len, und ihre traurigen Tage in einem Kloſter zu—
bringen. Sie ſind alſo an unſerm, an des un
glucklichen Madchens, und auch an Jhrem eignen

Unglucke ſchuld. Verſprachen Sie, eine ſo unbe
dachte Liebe zu beſiegen, und nicht mehr an eine

ſolche Verbindung zu gedenken, ſo hatte unſre
Noth auf einmal ein Ende. Meine Tochter eilte
vielleicht wieder in die Arme eines bekummerten

Vaters zuruck; ſie erhielte Vergebung; und Sie
konnten, Jhrer Gefangenſchaft entlaſſen, ſich mit

einer wurdigern Perſon verbinden. (zum Eug.)

(War's ſo recht?)
 EÆug. (Wir werden horen, was er fagen wird.)

Rob. Weder Bitten noch Drohungen konnen
mich auf andre Gedanken bringen. Und iſt bey
Doralicen bie zartliche Liebe, die wir uns geſchwo

ren haben, nicht ganz verloſchen, ſo glaub ich, daß
auch bey ihr Bitten und Drohungen nicht viel aus—
richten werden. Und Eie ſollten ſo grauſam ge

gen Jhre Tochter ſeyn, und ſie, an ſtatt ſie lieb—
reich aufzunehmen, zu einem beſtandigen traurigen

13 Klo
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tes Herz traue ich Jhnen nicht zu. Jch kenne Sie
vollkommen; ich weiß, wie groß Jhre Liebe zu Do
ralicen iſt, und wie groß die Freude ſeyn wird, die
Sie bey ihrem Wiederſehn empfinden werden. Das

bluhende Alter, ihre reizende Geſtalt, das Anden
ken ihrer ſeltnen Verdienſte, die einſt Jhr Entzu
cken ausmachten, die Kleinigkeit des Verbrechens,
ihr Bitten, ihre Thranen werden Sie gewiß zum
Mitleid bewegen; die Kleinigkeit ihres Verbte—
chens Was ſagte ich? Nein, kein Verbrechen
hat dieſe Ungluckliche begangen; ſie hielte unſere

Verbindung fur gewiß
(Raimondo wird nach und nach geruhet, und fangt

an Thranen zu vergießen. Auch Federico
weint in der Entfernung. Aurelio und Alon
ſo ſind bewegt.)

Eug. (unterbricht ihn mit Heſtigkeit) Nenne mir

die abſcheuliche Verbindung nicht. Und ſoll es
mein Leben koſten, ſo ſoll ſie nicht wor ſich gehen.
Und wenn ſich ein verblendeter unſinniger Liebha—

ber, ein ſchmeichleriſches falſches Weib, und ein
verzagter Alter, alle mit einander vereinigen, den

boshaften Endzweck auszufuhren, ſo vin ich allein

genug, es zu verhindern. (zum Rob) Zwiſchen die
ſen Mauern ſollſt du ſterben. Sie ſoll entweder

in
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in der Jrre umher ziehen, oder in einen rauhen
und einſamen Ort geſperrt werden. Und Sie,
weichherziger Herr Vater, (zum Raim.) ſollen Jh
re Zartlichkeit mit immerwahrender Scham und

Reue bezahlen.

Raim. (ſeuſzend) Was ſoll ich Jhnen ſagen?.

was ſoll ich thun? die ungluckliche Tochter hat
ſich noch nicht gefunden Sie werden alsdenn
ſehn

Eug Daß ihre ganze Strafe darinnen beſteht,
daß Sie ihr entgegen laufen, ſie an Jbre Bruſt
drucken, ſie umarmen, und jeden ihrer Fehler mit
Vergebung bedecken. Seltne Verdienſte, in der
That! eine ſehr edle Denkungsart! einen jungen
Menſchen von Stande zu verfuhren, darvon zu ge—

hen, und den Vater zu verlaſſen.

Rob. Verzeihen Sie, Herr Vater, wenn ich
frey rede. Sie hat ihren Vater nicht verlaſſen,
ſondern iſt blos ihrer Freyheit wegen geflohen.
Eben dieſes that ich, das Schickſal aber war mir

zuwider. Glauben Sie, daß die kindliche Ehr—
furcht es auch befielt, ſich einkerkern zu laſſen; eins
Menge uichtswurdiger Leute um ſich zu dulten,

und auf dieſe Weiſe nicht ſowohl des Verbrechens,
als vielmehr der Strafe wegen, zur Schande und

c 4 Spott
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Spott zu werden? Was den Vorwurf betrift, den
Sie der Doralice machen, daß ſie mich verfuhret
habe, ſo betheune ich Jhnen, daß ſie ganz unſchul—

dig iſt, daß ich ſie vielmehr zur Liebe gegen mich
verleitet habe, und daß

Eug. (mit Heſtigkeit) Du mit ihr und ihrem
Vater daran arbeiteſt, wie du dir und mir Schan
de machen willſt. Jch verabſcheue eins wie das

andre. Jch furchte nichts weniger, als die Ran
ke der Tochter, und ſehe mit Verachtung auf ih
ren iweichherzigen Vater herab. Jch will mich
wieder an den Miniſter wenden, und Jhr ſollt auf

ſeinem Wink alle fur meinem Zorne zittern. Es
koſtet mir nicht viel, dich mit meinem Fluche

Alonſ. (der gebietriſch hervor tritt) Es durfte

Jhnen, außer den beſtandigen Vorwurf, den Jh
nen Jhr Gewiſſen wegen Jhrer gegenwartigen ra
ſenden Wuth machen wurde, doch wohl theuer ge

nug zu ſtehn kommen, wenn Sie es ſich einfallen
liefien, hier frevelhafte Reden auszuſtoßen. Sie,

Roberto, gehen in Jhr Gefangniß. uUnd Sie,
mein Herr, gehen, ſonſt irgendgwo Jhren Zorn
und Jhre Wuth zu beſanftigen.

Rob. (der mit tieſer Verbeugung ſeinem Vater die
Hand kuſſen will, die dieſer aber zuruck zieht, geht in ſein

Ge
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Gefangniß, hinter ihn her geht die Schildwacht, und
ſtellt ſich vor die Thure.)

EWug. Geh nur, und beſtehe auf deiner unſin-
nigen Liebe. Du wirſt's Zeit genug bereuen, als—
denn aber wird deine Reue zu ſpat ſeyn. Jch ge
horche Jhnen, mein Herr. Jch gehe, und werde
dem Miniſter nicht nur die Hartnackigkeit des Ro
berto erzahlen, ſondern ihm auch ſagen, aus was

fur einem harten Tone Sie mit mir geſprochen

haben. Herr Raimondo kann ſeine verlohrne
Tochter in Ruhe beweinen. Jch will ihn aller
Muhe uberheben. Jch nehme es uber mich, ſie
auszukundſchaften, und allen verfuhreriſchen und
ſchmeichleriſchen Weibsperſonen zum traurigen
Erempel darzuſtellen. Folge mir, Federico. Auf

Wieberſehn. (er geht voller Zorn ab)

Seder. (will dem Alonſo etwas ſagen, kann aber
nicht, weil ihn Eugenio mit ſortreißt.)

Funfter Auftritt.
Raimondo, der ſich ſchon bey uberhandnehmenden

Zorn des Eugenio auf einen Seſſel geworſen hat, und

weint. Alonſo und Aurelio. Aucinda, die beh dem
Larmen unter ·die Thure getreten iſt, die zu des Alonſo
Wohnung fuhrt.

Alonſ.



C42)

Alonſ. (Gum Aurel. der verachtlich

lachelt)

 dJer Narr mit ſeinem Adel. Wir ſollen wohl
J

alle fur ſeinem Zorne zittern.

Aur. Wir uſſen vielmehr druber lachen. Er
irrt ſich ſehr, wenn er glaubt... (lindem er ſeine
Schweſier ſieht) Komm herein, komm herein, liebe
Schweſter, wenn es Alonſo erlaubt.

Alonſ. Verzeihen Sie vielmehr, daß ich Sie
ſo lange habe warten laſſen. Die ungelegene An—
kunft

Luc. Die Zeit iſt mir bey Jhrer liebendwürdi
gen Muhme gar nicht lang geworden; aber der
Larm, den ich horte, brachte mich her.

Alonſ. Sie konnen es frey thun. (Wahrend
dieſes kurzen Geſprachs iſt Raimondo, der, weil er ſich
im Vordergrunde des Theaters befindet, die ubrigen Per
ſonen aber weiter hinten ſtehen, von der Lueinda nicht

wahrgenommen wird, aufgeßanden, und wiſcht ſich die

Augen.)
Luc. (die den Raim. gewahr wird) Der da weint,

iſt wohl der Vater des Roherto?

Aur. Nein, der Vater des Roberto weint
nicht, der droht und flucht nur. Das iſt der Va
ter der Doralice, der ſich durch den Gemuthscha

rakter
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dem hochadlichen Kavalier unterſcheidet.

Luc. SEr dauert mich; aber wir konnten ihm ja
ſeinen Schmerz einigermaßen lindern.

Aur. Die Klugheit erfordert, daß wir vor—
ſichtig zü Werke gehen, und ihm noch nicht ſagen,

was drinnen vorgeht. Eine ſo außerordentliche
Freude wurde ihn außer ſich bringen.

Raim. Jch bitte Sie allerſeits um Vergebung
aber der Schmierz, der Jammer bringen mich aus

aller Faſſung. Jch will nun halb verzweiflend
herum irren, bis ich meine Tochter wiedergeſun—

den habe. Undankbares Kind! ſo viel Kummer

verurſachſt du mir Doch ich muß dich be
dauern. Jn einem jungen zartlichen Herzen was
kann die Liebe nicht?. (er wiſcht ſich die Augen)
Roberto, ja Roberto tſt der Rauber meiner Ehre,

meiner Ruht. Jhm iſt die ganze Schuld beyzu

meſſen. Jhm... Und warum?... Wenn
er meine Tochter liebte, iſt das ein Fehler Er
liebte fie auf eine ehrliche und tugendhafte Wei-

ſe Ah! dieſer ſein ſtolzer Vater iſt es, der un—
ſern Untergang ſucht... (wiſcht ſich die Augen) Jn—

zwiſchen wurd ich vielleicht, wenn ich, wie er, aus
edlen Blute ſtanumte, eben ſo eiferſuchtig darauf

ſeyn:
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ſeyn: Das Geſetz und die Gewohnheit verlangen
verſchiedene Stande. Ach! ich habe uber nieman

den zu klagen, und muß doch ſo viel ausſtehen.
(Er bleibt niedergeſchlugen. Alle bezeigen ihr Mitleid
inſonderheit aber) J

Luc. (die, indem ſie das Schnupftuch vor die Au

gen halt, heimlich zum Aurelio ſagt) (Soll ich ihm ſa

gen, daß ſeine Tochter?...)

Aur. (Hier iſt der Ort nicht darzu...)
Luc. (Nun, ſo will ich gehen, mir bricht das

Herz fur Mitleid!)

Aur. (zum Raim.) Mein Herr, wollten Sie
nicht die Gute haben, meine Schweſter nach Hau
ſe zu bringen? Jch werde in kurzen bey Jhnen ſeyn.

Raim. Jch nehme die Ehre Jhres Anerbie—

tens an; belieben Sie aber zu bedenken, daß ich
andere wichtige Geſchafte habe. Wenn die Zeit...

Aur. Die ſoll nicht fur Sie verlohren ſeyn.
Jhr Ungluck geht uns allen zu Herzen, und wir
werden keine Muhe ſparen, Jhre Tochter ausfun-
dig zu machen.

Raim. (erfreut) Seegen des Himmels uber

Sie! wem ſoll ich nur danken?.

Luc. Niemanden. Ein Herz, das Gefuhl
hat, unternimmt ſo etwas mit Vergnugen. Kom

men
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braucht Ruhe, und wie ich hoffe, ſollen Sie dieſe
bey uns finden.

Raim. (wie oben) Den Namen wenigſtens

Luc. Dies der Graf Aurelio Filiberti, und ich
kLucinda, ſeine Schweſter. Kommen Sie. (heim—
lich zum Aurel.) (Sobald wir zu Hauſe ſeyn werden,

will ich es veranſtalten, daß Doralice ihren Va
ter, und er ſeine Tochter umarmt.)

Aur. (Recht gut, aber jetzt laß dir ja nichts
merken.)

Luc. (Sey unbeſorgt.) Don Alonſo, Jhre
Dienerin.

Alonſ. unterthaniger Diener. Wenn SGie er
lauben, werd ich den Herrn Bruder noch hier be
halten.

CLuc. Ja, ja, bleiben Sie. Kommen Sie.
Gum Raim.)

Raim. Jch habe die Ehre, Jhnen zu folgen.
Und Sie (zum Aurelio und Alonſo) gutige Stutzen

meines ſinkenden Alters, verſagen Sie mir ferner
in meinem Ungluck Jhren gutigen Beyſtand nicht.

Sech
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Sechſter Auftritt.
Aurelio und Alonſo.

Aurelio.
J Ve ſaunfte Zartlichkeit dieſes betrubten Vaters

erregt ſo viel Mitleid, als der unſinnige Stolz

des andern Haß und Widerwillen erregt.

Alonſ. Es hangt von Jhnen ab..
Aur. Ja, es hangt von mir ab, die Rechte der

Unſchuld zu vertheidigen, und ich werde es. Jch
will ſowohl dem Furſten, als dem Miniſter, die
reine Wahrheit entdecken, doch muß ich Jhnen zu

vor meine Gedanken ſagen. Die Harte, mit der
man wider den Roberto und das Madchen ver
fahrt, iſt grauſam, unmenſchlich. Der angeſpon
nene Betrug des Marquis Eugenio verdient Ver
achtung, ja ſogar Strafe. Bis hierher geht mein
Eifer, die Liebe zur Gerechtigkeit. Dasß ich aber
die ungleiche Heurath billigen ſoll, muß ich auf—

richtig bekennen, kann ich mich nicht uberreden.

4
Unſer Stand laßt es nicht zu, und zur Schande

der Vernuuft, die mir das Vorurtheil der Gewohn
heit im völligen Lichte zeigt, glaube ich doch, daß

Mn inan eine ſolche Gewohnheit nicht abkommen laſ—

All“
—5 ſen durfe. Man rette dem Madchen ihre Ehre,

Au
und bringe ſie indeß wieder in die Arme ihres Va

J ii tersI
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ters zuruck. Der junge Gefangne erhalte ſeine
Freyheit, und werde fur den fernern ubeln Be—
gegnungen ſeines Vaters geſichert. Allein man
ſuche fie nur durch vernunftige Vorſtellungen und
Bitten dahin zu bringen, daß ſie einander entſa—
gen, und ein Bundniß aufheben, das ſie beyde
nur unglucklich machen wurde. Raimondo ſpricht

jetzt mit Doralicen. Jn kurzen will ich mit dem
Roberto reden.

Alonſ. Jch ſehe vollkommen ein, wie vernunf
tig Jhre Meynung iſt; allein ich furchte, Jhr Re
den wird vergebens ſeyn.

Aur. Das ſteht zu erwarten. Gehn Sie in—
deß nur zu ihm, und ſagen Sie ihm, daß ich jetzt

zu verrichten hatte, daß ich ihm aber bald froliche
Bothſchaft bringen wurde. Suchen Sie ihn zu—
gleich von ſeiner unglucklichen Liebe abzubringen,

und reden Sie ihm zu, daß er der Vernunft Gehor
giebt.

Alonſ. Jch will mein mogliches verſuchen.
Aur. Fugr's der Himmel darnach anders, ſo

gebe er nur, daß die Sache ein gluckliches Ende

nimmt. Leben Sie wohl, Alonſo.
Alonſ. Leben Sie wohl, Freund.

Sie—
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Siebender Aufrritt.
Alonſo allein.

Cie Freyheit, die wir dem unglucklichen Ge
 fangnen ju verſchaffen bemuhet ſind, iſt ein

Geſchenk, woraus er ſich ſehr wenig machen wird,

wenn er von ſeiner Doralice getrennt werden ſoll.
Jndeſſen muß ich ihn doch zu troſten ſuchen
Wie aber ſoll ich das anfangen? Es iſt ſchwer, ei
nem andern etwas zu uberreden, was man nicht

ſelbſt empfindet Sollte nicht etwa das bos
hafte Schreiben des Eugenio den Furſten und den

Miniſter ſo aufbringen konnen, daß, um ſowohl
das Madchen, als ihren Vater jzu entſchadigen,

Befehl gegeben wurde, daß Jch weiß wohl,
was ich wunſche, noch zur Zeit aber nicht, was
ich denken ſoll. Arme Verliebte, warum ſteht es
nicht in meiner Gewalt, euch glucklich zu machen!

Den Roberto muß ich wenigſtens nicht verlaſſen,
ſondern ihm indeß ſeinen Kummer zu lindern
ſuchen.

Ende des zweyten Aufzugs.
Woahhrend der Muſik wird die Schildwacht abgeloßt.
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Federico, der eilfertig herein kommt.

mxortreflich! Das hat mir in der That gefallen.B Die Soldaten horen

bald ich meinen Namen ſage, laſſen ſie mich her—

ein. Nun ſehe ich, daß dieſer Alonſo ein recht
braver Herr iſt. Nun will ich geſchwind dem jun
gen Herrn ſagen: (er geht frey auf die Thure zu, vor
welcher die Schildwacht ſteht, die ihm den Eingang ver

wehrt) Laß er mich, Freund, ich will zum Don Allon
ſo „und damit gut. (er will ſich hinein drangen, die
Schildwacht aber halt ihm das Gewehr vor) Nein, nein,

ſo große Luſt hab ich nun eben nicht; da zieh ich

von ganzen Herzen ab. Warten kann ich nicht.
Sag Er wenigſtens (zur Schildwacht) dem Alonſo,

daß ich da geweſen bin, um aber da ſchickt ihn
ja zum Glucke ſo eben der Himmel ſelber.

Zweyter Auftritt.

Alonſo und Federico.

M Alonſ.as iſt das fur ein Larmen? Wer fragt nach

d mir?
;èêçêçôöôöô  22
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mir? (indem er den Federieo gewahr wird) Ah, Fede—

rico, biſt du es?..
Zeder. Ja, gnadiger Herr, ich bin es, der

mit Jhnen ſprechen will, der ohne Umſtande her—
ein, nachgehends aber von dieſem Soldaten nicht

weiter gelaſſen wurde.

Alonſ. Es war ſeine Schuldigkeit

Feder. (lebhaft) Ja, das hab ich auch geſagt,
es war ſeine Schuldigkeit, mich herein zu laſſen.

Alonſ. Nein, ſeine Schuldigkeit war, wie er
auch gethan hat, dich nicht hinein zu laſſen.

Seder. Sagten Sie aber nicht?

Alonſ. Daß du hier auſen und bey mir (auf ſei
ne Wohnung zeigend) jederzeit frey eingelaſſen wer

den ſollteſt, hierein aber darf niemand. (auf das Ge

idngniß des Roberto zeigend)

Feder. Gut, gut: kunftig werde ich inich et—
was geſcheiter auffuhren. Jch komme indeß nur,

Jhnen zu ſagen, daß mein Herr ganz wutend iſt.
Er ſtellte ſich deni Miniſter vor, dieſer aber wollte
weder etwas horen noch ſehen, ſondern wieß ihn

an einen Kavalier, der, wo ich nicht irre, der
Graf Aurelio Filiberti hieß. Er gieng voller Zorn
und Wuth weg, und befahl mir, wahrend daß er

die
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bleiben. Als ich nach Hauſe kam, ſahe ich ein paar
tuckiſche Kerle, die ganz angſtlich nach den Mar—

quis Eugenio fragten. Jch ſagte, daß er nicht zu
Hauſe ware, daß er aber nicht lange mehr auſen
ſeyn konnte. Die Eiſenfreſſer giengen indeß in

die Kuche, und ich lief geſchwinde her, um von al—

len, was ich geſehn, Nachricht zu bringen.

Alonſ. Dein junger Herr wird dirs Dank wiſ—
ſen. Aber was haltſt du denn von den Kerlen,
die, wie du ſagſt, nach dem Marauis gefragt
haben?

Feder. Jch glaube, es ſind Banditen, oder
Spione. Jch weiß, daß der alte Herr kein Geld
ſpart, um zu erfahren, wo ſich Doralice aufhalt,
und erfahrt er's, ſo iſt er warlich im Stande, die
großte Ausſchweifung zu begehen. Mehreres
kann ich Jhnen nicht ſagen. Jch empfehle mich

zu Gnaden.

Alonſ. Geh. Roberto ruht jetzt ein wenig.
Jch werde ihm deinen Eifer ruhmen.

Feder. Wollte Gott, mein Dienſteifer konnte
ihn glucklich machen. Jch werde nicht ſaumen,
Jhnen zu ſeiner Zeit mehrere Nachrichten zu brin

gen. (geht laufend ab)
d 2 Drit

iTTTTIIIIä
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Alonſo allein.
ch weiß mehr als zu wohl, daß der alte Mar—
VJ quis das auſerſte zu unternehmen im Stande

iſt. Der thorichte Mann ſollte doch einſehen, daß
ein gewaltſames Verfahren den Furſten bewegen
konnte, die Liebe dieſer Unglucklichen zu begunſti—

gen.. Jch habe mit meinem Zureden bey dem
jungen Verliebten nichts ausrichten konnen. Er

iſt entſchloſſen. Er beſteht ſtandhaft darauf

Vierter Auftritt.
Aurelio aus der Wohnung des Alonſo, ein Be—

dienter des Alonſo, und Alonſo.

Alonſo.
EGommen Sie: alles Reden iſt umſonſt: geben
v Sie nunmehr den Ausſchlag. (zum Aurel.)

Aur. Jch werde nicht unterlaſſen, mir Jhre
Gute zu Nutze zu machen. Wenn wir allein (in
dem er den Bedbienten ſieht)

Alonſ. Gum Bed.) Geh: ich brauche dich jetzt

nicht.
(Der Bediente macht eine Verbeugung, und

geht ab.)

Aur.



(653)

3. S nAur. Nun! wozu entſchließt er ſich?

Alonſ. Er iſt ſtandhaft in ſeiner Liebe. Er
ſcheut keine Gefahr: weder das Gefangniß, noch
ſeine ubrigen Beſchwerden, konnen ihn auf andre
Gedanken bringen.

Aur. Wir wollen doch ſehn, ob mein Rath
nichts vermag: ich will mit ihm reden. Jndeſſen

muß ich Jhnen ſagen, daß mir ſowohl von dem
Furſten als von dem Miniſter aufgetragen wor
den, die ungluckliche Liebe bey dem Roberto aus

zurotten, und es dahin zu bringen, daß ſein Va
ter ſich bequeme, das Madchen fur alles angetha—

ne Unrecht ſchadlos zu halten, und das von ihm
abgefafite, und mit Beſchimpfungen und Verleum
dungen angefullte Schreiben, offentlich zu wider

rufen.

Alonſ. Beydes macht Jhrem Charakter Ehre;
nur ſchemt es mir etwas allzuſchweres zu ſeyn, bey
dem Roberto die Liebe, und bey dem Vater den
ubertriebenen Stolz zu bezwingen. Wenn Sie

wollen, ſo will ich den Gefangnen

Aur. Ja, laſſen Sie ihn kommen. Wie ha
ben Sie ihn verlaſſen? (indem Alonſo weggehn will)

Alonſ. Ganz ruhig, es mochte nun verſtellte

d 3 oder
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oder wahre Ruhe ſeyn. Er war zwiſchen Schlaf
und Mattigkeit, als ich von ihm gieng.

Aur. Jch mochte ihn zwar nicht gern in der
Ruhe ſtören, allein ich muß alle Verzogerung ver

meiden.

Alonſ. Allerdings. Jch ſtelle mir ſchon vor,
mit was fur einer wutenden Miene mich Eugenio

anſehn wird.
Aur. Er ſollte ſeine Wuth vielmehr bereuen.

Der Miniſter wollte ihn nicht anhoren, ſondern
wieß ihn an mich.

Alonſ. Es iſt mir bekannt.

Aur. Es iſt Jhnen bekannt?
Alonſ. Ja, es hat mirs vor einigen Augen

blicken der namliche Bediente geſagt, den Sie bey
dem Eugenio geſehn haben. Er ſagte mir noch
uberdieß, daß er zwey Kerl habe ins Gaſthaus
gehn ſehen, die ihren tuckiſchen Geſichtern nach
ein ubles Handwerk zu treiben geſchienen, und die
nach dem Eugenio gefragt hatten. Er glaubt, daß
eine heimliche Nachſtellung im Werke ſey

Aur. (mit Verachtung) Zu ſeinem Schaden, zu

ſeiner Schande werden ſeine Anſchlage ausfallen.
(etwas eilfertig) Erlauben Sie, daß ich mit dem

Gefangnen ſpreche.

Alonſ
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Alonſ. (zur Schildwacht) Den Gefangnen. (Die
Schildwacht macht es wie die vorigen male)

Aur. Mein Zureden wird mich bey dem un—
glucklichen Liebhaber verhaßt machen; ich kann
mich aber unmoglich verſtellen

Funfter Auftritt.
Roberto mit der Schildwacht, die ſich auf ein vom

Alonſo gegebenes Zeichen zuruck begiebt, und

die vorigen.

Aur. (geht dem Roberto entgegen.)

Alonſ. (der etwas weiter hinten ilt, ſetzt ſich bald
nieder, bald geht er herum, bezeigt aber beſtanndig an ih
rer unterredung Theil zu nehmen.)

Aur. (zu Roberto) Verzeihen Sie, mein Herr,
wenn ich Sie in Jhrer Ruhe geſtort habe.

Rob. Meine Ruhe iſt in Jhren Handen; und
Sie werden vergeben, wenn ich Jhnen vorhin
nicht zu erkennen gegeben habe, wie ſehr ich durch

Jhre Wohlthaten geruhrt bin. Sie haben alles
fur mich gethan; indem Sie ſich der Doralice an
genommen haben. Begunſtigen Sie unſere Liebe.

Aur. Eben dieſer Liebe wegen komme ich, mit

Jhnen zu ſprechen. Nicht wie ein Heuchler oder

d 4 fal—
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falſcher Freund, ſondern wie es ſich fur einen
Mann ſchickt, der des andern Wohl und Weh uber—
ſieht, und frey und aufrichtig heraus ſagt.

Rob. (mit kalten Blute) Jch werde mich glei—
cher Freyheit bedienen, und Jhnen ohne alle Zu—

ruckhaltung antworten. Gebe der Himmel, daß
dieſe erſte Unterredung mir Jhre hochſtſchatzbare
Freundſchaft nicht entziehn moge.

Aur. Und warum ſollte jemals die Freund
ſchaft, die Achtung zwiſchen uns aufhoren?..

Rob. O Gott! ich ſthe nur allzuwohl voraus,
daß meine Antworten nicht nach Jhrem Sinne ſeyn
werden.

Aur. Laſſen Sie das; wir werden deswegen
nicht weniger Freunde ſeyn. Jch wunſche Jhnen
die beſte Parthey vorzuſchlagen, und wunſche es

blos Jhres eignen Beſtens willen. Schla—
gen Sie meinen Rath aus, ſo kann dieſes Mitleid
uber Jhren Fehler bey mir erregen, keineswegs

aber Haß oder Verachtung.

Rob. Reben Sie. Jch verſpreche Jhnen,
Sie zu lieben, Sie hoch zu ſchatzen, falls auch Jhr
Rath unangenehm ſeyn ſollte

Aur. Er wird nicht gut aufgenommen wer—

den,
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den, wenn Sie ſchon glauben, daß man ihn un—
angenehm und hart nennen konne.

Rob. Ja, dafur muß ich ihn halten. Jch
kann mir vorſtellen, worauf Jhre Abſicht geht,
und ſehe daraus voraus, daß wir die Zeit ver—
ſchwenden werden.

Aur. Sie halten alſo die Zeit, da man die
Vernunft wieder aufzuheitern ſucht, daß ſie ſich
einer gefahrlichen Leidenſchaft widerſetzt, fur ver
ſchwendet?

Rob. Wo keine Gefahr zu furchten iſt, da iſt

es unnothig, daß die Vernunft widerſteht, und ei
ne ſuſſe Leidenſchaft auszurotten ſucht.

Aur. Es iſt wahr; die Leidenſchaft, die Sie
beſeelt, iſt ſuſe. Jch weiß, daß das Madchen ver
dient, daß ſie geliebt wird.

Rob. (mit Entzucken) Sagen Sie, ob ich ſie
ſehn kann, ohne ſie zu lieben? ohne es anzubeten,
ein Geſicht ſehen kann, das, nebſt ſeinen Reizen,
zugleich die vortreflichſte Seele verrath? ich ſollte

ſie verlaſſen, ſie hintergehen konnen?..

Aur. Ja, Sie hintergehen ſie, und hinterge
hen ſich ſelbſt. Warum verachten Sie leichtſinni
ger Weiſe die Gefahr, der Sie ſich beyde blos
ſtellen?

d 5 Rob.
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Rob. Die unuberwindliche Standhaftigkeit
der Doralice iſt mir hinlanglich bekannt. Unſere
Liebe ſcheut keine Drohungen, Gefangniß, Elend
oder Tod. Gewalt kann uns trennen, unſere Lie—
be aber vertilgen, wird ſie nicht.

Aur. Gie ſoll ſie nicht vertilgen, ich will es
Jhnen zugeben, ja ich will noch hinzu ſetzen, daß
ſie durch das Band der Ehe vereinigt werden. Die
Macht, durch Gerechtigkeit geleitet, wird es nicht
verhindern konnen. Aber Sie, die Sie das Jh
nen jetzt ſchon drohende Ungluck nicht ſcheuen, wer

den Sie wohl ſtark genug ſeyn, die Noth, die Ar—
muth und das Elend ruhig zu ertragen, die auf
die ſo ſehnlich gewunſchte Verbindung folgen wer
den?

Rob. Sie kennen noch wenig, was Doralice
und Roberto mit einander vermogen. Ein ſchlech
tes Dach, ein Brod und ein grobes Kleid ſind fur

zwey liebende Herzen genug.

Aur. Nein, Freund, ſie ſind nicht genug.
Dieſts iſt blos ein ſchmeichleriſcher Betrug, wo
mit die Liebe die Herzen zu hintergehn pflegt, der

aber bald verſchwindet, und nichts, als das Bild
der Noth und des Elends zuruck laßt.

Rob. Auch im Kummer und Elend werden
wir
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wir leben, und uns lieben, ohne jemanden ſein
beſſeres Schickſal zu beneiden.

Aur. Eitle Hofnungen! Jhr Vater, der Herr
uber ſein Vermoögen iſt, laßt Jhnen zuverlaßig
kaum ſo viel, als nothig iſt, das Leben hinzubrin—

gen, und mehr nicht.

Rob. Und wir zufrieden..

Aur. Und Sie zufrieden, werden Jhre Noth
ſo lange mit Gedult ertragen, bis ſich die Hitze
der Leidenſchaft gelegt, und ſpate Reue eingeſchli—

chen haben wird. Alsdenn, Roberto, ſagen Sie
mir, was wird alsdenn Jhre Freude ausmachen?

Eine Gattin an Jhrer Stite zu ſehen, die voller
Reize iſt, und in der Bluthe ihrer Jahre fur Man-
gel und Gram ſich abzehrt und eingeht; ſich ge—
zwungen zu ſehen, um dieſe Gattin, indem ſie Jh

nen die Fruchte ehelicher Freuden als neue Pfan—

der ihrer Liebe bringt, Jhre Seufzer, Jhren Gram
zu verdoppeln: unnutzer Gram, den Sie doch dar—

zu verbergen, und in ſich ſchlucken muſſen. Jn
Jhnen erblickt alsdenn die ungluckliche Gattin ei—

nen ausſchweifenden Liebhaber, der ſie mit ſich zu—

gleich ins Verderben geſturzt hat. Sie ſehen in
ihr vielleicht eine elende Verfuhrerin, und verwan—

deln vielleicht die vorige Liebe in Haß. Jhre Kin—

der
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der werden Jhnen alsdenn nicht zum Troſt, ſon
dern zur Laſt, und Sie verfluchen den Tag, da
Sie Jhr Bundniß geſchloſſen haben

Rob. (qhat ſich indeß in einen Geſſel geworfen, iſt
traurig, und bedeckt ſich das Geſicht mit den Handen.)

Alonſ. (der gleichfalls geruhrt ift, tritt hinzu, ihn

tu troſten, indeß ſahrt Aurclio fort:)

Aur. Es ſchmerzt mich, liebſter Freund, daß
ich Jhnen eine ſo ſchreckliche Zukunft ſchildern muß,

und doch verſchweige ich Jhnen noch das ſchreck-

lichſte. Ja, ich verſchweige Jhnen die Vorwur—
fe, die bittern Reden, womit Sie alsdenn Jhr
Vater kranken wird. Verſprechen Gie ſich keine
Ausſohnung. Die Kavaliermaximen und die Ge

ſetze werden ſich dem Vaterherzen entgegen ſtellen,

und Sie werben aus den vaterlichen Armen und
aus den Mauern, worinne Sie das Licht erblick—
ten, auf immer verbannt ſeyn

Rob. Ach! unmenſchlicher, grauſamer Va—
ter!... Ach! nein verzeihe,.. ich allein bin
ſtrafbar du biſt

Aur. Er ſucht den leichten Fehler ſeines Soh

nes liebevoll zu verbeſſern; und hat er hierzu har
te Mittel gewahlt, ſo verdient ſein Unternehmen
entſchuldiget zu werden. Er befurchtet, der Feh

ler
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beſſerung mehr ſtatt finde.

Alonſ. Folgen Sie einen ſo vernunftigen Rath
geber, Roberto.

Rob. (zum Alonſo) Grauſamer! Sie haben
mich hintergangen.

Alonſ. Jch, Sie hintergangen! Aber wie?

Rob. Gie beredeten mich, zu glauben, daß wir
in dieſem Kavalier einen Beſchutzer unſrer Liebe ge

funden hatten.

Alonſ. Jch verſicherte Jhnen, daß Sie in ihm
einen Beſchutzer der Unſchuld und der Ehre gefun
den hatten.

Rob. (heſtig) Gut! ſo ſchutze er dann zwey
unſchuldige, die ſich lieben.

Aur. Weil Sie unſchuldig ſind, ſo verſpreche
ich Jhnen Beyſtand, und weil Jhre Liebe unbe
dachtſam iſt, ſo rathe ich Jhnen, ſich zu trennen.

Rob. Gott! von Doralicen mich trennen?

Aur. Sie konnen alles, wenn Sie uur uber
legen wollen

Rob. Was fur ein Verbrechen wurden wir
aber begehen?

Aur. Was wurde dieſes fur ein Verbrechen

ſepn?



(662)
S— 59 S  h

ſeyn? halten Sie es denn fur etwas geringeres,
wenn Sie von dem alten Herkommen, nach wel—
chen Verbindungen zwiſchen Perſonen von unglei—

chem Stande verboten, und diejenigen, die dar—
wider haudeln, verachtet und verſpottet werden,
vorſetzlich abgehen? wenn Sie ungluckliche Kinder

zur Welt bringen, die ſich wegen des einſt begang
nen Fehlers ihrer Eltern verachtet ſehen? wenn
Sie die Ordnung ſtoren, die den Rang, die Ge
burth und die Ehrentitel verſchieden eintheilt und

beſtimmt? Es iſt wahr, weder der Himmel noch
die Natur mißbilligt eine ungleiche Verbindung;
aber iſt denn der Menſch nicht verbunden, auch
den Geſetzen der burgerlichen Geſellſchaft zu gehor
chen? Dieſe haben in dem Furſten einen machti—
gen Beſchutzer, der druber wacht, droht und ſtraft.

Geſetzt aber, Sie ſetzten ſich auch uber alle Furcht,
beſtraft zu werden, hinweg, wie wollen Sie den

Zorn eines Vaters ertragen, der Sie verſtoßt, ſti
ne Hand von Jhnen abzieht?.

Rob. (heſtig) Aus uugerechten Zorn verſtoßt
er einen Sohn, der ihm allezeit gehorſam geweſen

iſt.
Aur. Kehren Sie wieder zum vorigen Gehor

ſam zuruck, ſo wird er Jhnen auch die vorige Lie
be wiederſchenken. Des Raimondo will ich gar

nicht
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nes zartlichen Herzens, wider ſeine Tochter aufge—

bracht ſeyn, und Sie beyde weit von ſich wunſchen

wird.

Rob. So wird es wenigſtens Freunde ge
ben

Aur. Dieſe werden alsdenn die erſten ſeyn, die

Sie, aus Furcht, ſich zugleich Jhres Fehlers theil—
haftig zu machen, verlaſſen werden.

Rob. Gartlich) Was aber, mein Herr, konnen

wir uns von Jhnen fur Troſt verſprechen?

Aur. Der Furſt war ſo gnadig, auf mein Bit
ten zu beſchlieſſen, daß Sie hier am Hofe bleiben
ſollen, wo er ſich gewiß großmuthig gegen Sie be—

zeigen wird. Fur Doralicen will er alsdenn einen
Gatten wahlen, der ihr ihre Ehre wieder giebt,

und zugleich liebenswurdig iſt

Rob. (außer ſich) Jch bin des Todes! ich kann
nicht mehr Es iſt mir ſchrecklich, meine Ge
liebte in den Armen eines andern zu denken, und

noch weit ſchrecklicher iſt mir die Zukunft, die Sie

mir prophezeyt haben. Jch entſage allem Gluck...
nein, ihr niemals. Horen Sie auf. Jch mag

nichts mehr horen Mein Herr, ach! verzei
hen Sie Ach! das iſt wohl das erſte mal,

daß
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ſo, daß er hinſinken will, Aurelio und Alonſo aber halten

ihn) Doralice ſoll emem andern zu Theil werden?.

Ein ſo koſtbares Guth ſoll ich verlieren?... und
was hilft mir dann das Leben? nehme der
Hlmmel dieſes elende Leben auch.

(Er ſagt dieſe Worte, nachdem er wit ſinnlos dem

Alonſo und Aurelio in die Arme geſallen iſt;
endlich falt er mit dem Kopfe auf des Aure
lio Schulter, und bleibt in Ohnmacht.)

Alonſ. Halten Sie ihn, Freund, ich will lau
fen, und Spiritus holen...

Aur. Jch halte ihn ſchon, gehn Sie nur
(Alonſo geht ab. Aurelio bringt indeß den Rob. der wie
der zu ſich kommt, in einen Seſſel.)

Aur. Faſſen Sie ſich, Roberto.

Rob. (mit ſchwacher Stimme) Ach! Doralice,
dich ſoll ich verlieren?

Aur. Wir wollen jetzt blos drauf denken, Sie
wieder zu ſich zu bringen...

Alonſ. (der eilend wiederkommt, ihm ſolgt ein Be

dienter mit einem Glas Arzeney) Jch hoffe, das ſoll
Jhnen helfen. (er giebt ibm das Glas, Roberto trinkt
ein wenig davon, der Bediente geht ab)

Rob. (der ſich etwas wieder erholt hat) Ach! ich
werde leider nicht aufhoren zu leben. Es bleibt

mir

S
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einziges Guth verlieden ſoll.

Bed. (aus der Wohnung des Alonſo) Gnadger
Herr, es verlangt Sie ein Kavalier zu ſprechen,
er ſagte, er ware der Marquis Andolfi.

Rob. (ſpringt auf) Das iſt mein Tyrann, nicht
mein Vater.

Aur. (der ihn zu beruhigen ſucht) Mein Herr,
kehren Sie ein wenig in Jhr Behaltniß zuruck.
Haben Sie die Gute, und wenden Sie wenigſtens
die kurze Nacht zu reiflicher Ueberlegung der Ge—

danken an, die Jhnen die Klugheit, die Ver—
nunft

Rob. (oeſetzt) O mein Herr, ich wurde michſchamen, wenn ich Sie hintergienge. Jch ſchatze

Jhre Grunde, wie ſichs gebuhrt, mein Herz aber
nahrt die namliche Liebe, das namliche Verlan—
gen.

Alonſ., (etwas eilig) Laſſen Sie uns nicht zau—
dern. (er giebt der Schildwacht ein Zeichen)

Rob. (geht unter einer Verbeugung ab.)

Alonſ. Das Herz blutet mir! (zum Bedienten,
der hinten ſtehn geblieben iſt) Er kann kommen.

Aur. Glauben Sie nicht, daß ich weniger

e Mit
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Mitleid für den liebenswurdigen Jungling fuhle;
wie aber anzufangen?... hier kommt der ſtolze.

Sechſter Auftritt.
Eugenio dem Alonſo entgegen geht,

und Aurelio.
Eug. (nachdem er beyden ein Kompliment gemacht

hat, zum Alonſ.)

ch mochte gern den Grafen Aurelio FilibertiVJ ſprechen

Alonſ. (der ihm denſelben mit einer finſtern Miene

zeigt) Das iſt er.

Eug. (erſtaunt) Er!
Alonſ. (wie oben) Nicht anders. (er geht zuruch

Aur. (eruſthaft) Ja, mein Herr, ich bin es, der
die Ehre hat, Jhnen im Namen des Miniſters zu
ſagen

Eug. (mit edler Achtung) Jch ſuchte Sie in Jh
ren Palais, wo man mir ſagte, daß ich Sie viel—
leicht hier antreffen wurde. Verzeihen Sie, wenn
ich Jhnen vorhin nicht mit der Jhrem Stande zu
kommenden Achtung begegnet habe.

Aur. (ſpottiſchh Jch wurde mich in der That
fur ſehr unglucklich halten, wenn mir blos der

Stand
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bitte mir zu ſagen, was Sie dem Miniſter haben
vortragen wollen.

Eug. (bey Seite) (Seine Denkungsart wird
ſich, wie ich ſehe, ſehr ſchlecht mit der meinigen
vertragen.) (zum Aurel.) Mein Herr, ich habe Jh—
nen eine ganz kurze und bereits bekannte Sache zu

erzahlen; und ich weiß nicht, warum der Miniſter,

der doch jederzeit ein Freund von meinem Hauſe
geweſen iſt, ſich jetzt weigert

Aur. Jch will Jhnen die Urſache ſagen; zuvor
aber fahren Sie fort.

Eug. Jch verlange nichts, als was recht iſt.
Jch will namlich, daß mein Sohn ſtrenger gehal—
ten werde, denn ich ſehe wohl, daß mir der, deſſen
Aufſicht er ubergeben iſt, ſtolz und verachtlich be
gegnet, weil er etwa fur den ungehorſamen einge

nommen iſt. Jch will, daß das ruchloſe Weibs—
bild, wenn man ihrer habhaft worden, in ſichere
Verwahrung gebracht werde; und daß endlich bey—

de nichtswurdige Verliebte in Kummer und Ver
zweiflung ihre Hitze abkuhlen mogen.

Aur. (etwas ſrottiſch) Jhr Geſuch iſt ziemlich
gelinde. Jetzt belieben Sie den Ausſpruch des
Miniſters, der vielleicht noch etwas harter aus—

t 2 fallt,
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fallt, anzuhoren. Don Alonſo, (zum Alonſo) auf
hochſten Befehl bekommt Roberto einen leidlichern

Arreſt, und hat die Erlaubniß, in dieſem Bezirk
frey herum zu gehen. Der Furſt iſt zufrieden,
wenn er bey Ehre verſpricht, nicht aufeer dem
Schloſſe zu gehen. (Alonſo giebt, nach einem kleinen
Kopfnicken, der Schildwacht Beſehl, abzutreten)

Eug. Wie! So alſo?
Aur. (immer ernſthaft) Schweigen Sie; Sie

haben genug geredet. Jetzt iſt es der Furſt, der
durch mich mit Jhnen redet. Wenn ſich das

Madchen wieder findet, ſo ſoll gelinde mit ihr ver—
fahren werden. Der Furſt will den Roberto und
Doralicen wie ſeine Kinder angeſehen haben. Das
ſollte, dacht ich, ihre blinde Wuth doch wohl zah

men
Eug. (wmit unterdruckten Zorn) Aber auch ſelbſt

dem Furſten kann ich meine Ehre nicht aufopfern;
und ich glaube auch nicht, daß er niedertrachtige

Verbindungen begunſtigen wird

Aur. Nichts, was niedertrachtig iſt, wird
von ihm begunſtiget. Jhneu aber kommt es nicht

zu, Jhm vorzuſchreiben, was er thun oder laſſen
ſoll. Noch iſt mir ubrig, Jhnen zu ſagen, was
die Urſache iſt, warum Jhnen der Miniſter un

freund
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Sie als einen Betruger an.

Eug. (beleidigt) Was unterſtehen Sie ſich,
fur eine Sprache mit mir zu reden?

Aur. (ganz ruhig) Gerade die, die ſich am be

ſten ſchickt. Sehen Sie hier. Dieſes Schreiben
iſt doch von Jhnen?

(er zeigt ihm einen ofnen Britf)

Eug. Ja, und zwar an den Miniſter. Hab
ich etwa wider die Achtung verſtoßen?

Aur. Nein, aber wider die Wahrheit. Ho—
ren Sie: (er lieſt) „Gnadiger Herr, mein Sohn,
„der ſich von einer ſchlechten, unverſchamten,

„nichtswurdigen Dirne hatte verfuhren laſſen,
z ſtund im Begrif, eine ſchandliche Verbindung mit
„„ihr einzugehen. Als ich es zu verhindern ſuchte,
n„gieng er davon, und ich glaube, daß er ſeinen

„VWezg nach dieſer Stadt genommen hat, um von

„da weiter zu gehen. Jch erſuche Sie.. Das
ubrige kann wegbleiben. Was ſchlecht? was
unverſchamt? und warum ein Madchen nichtswur—

dig nennen, der nichts, als der Glanz der edlen

Geburth fehlt? hat ſie Jhr Sohn geliebt, ſo iſt er
ja nicht von ihr verfuhrt worden. Die gute Auf—
fuhrung der Doralice iſt ſo bekannt, als es der

t 3 un
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unſtrafliche Lebenswandel ihres Vaters und der
ganzen Familie iſt. Und war Jhnen eine ſolche
Verbindung zuwider, ſo brauchten Sie ja nicht
Lugen zu erdichten, ſondern konnten die Wahrheit

ſchreiben. Schandend iſt dieſe Verbindung nicht,
ſondern ungleich, das iſt ihr eigentlicher Name.
Geben Sie durch oöffentlichen Widerruf dem Mad—

chen ihre Ehre wieder. Der Furſt wird indeß die
Heurath, fur die Sie ſich furchten, auf eine gute

Art, und ganz in der Stille aufzuhalten ſuchen.
Hat Gie der Zorn verleiten können, einen ſolchen

Brief zu ſchreiben, ſo dacht ich, ſollten Sie auch
verzeihen konnen, wenn die Liebe die Herzen der

beyden jungen Perſonen verleitet hat. Was ich
Jhnen geſagt habe, das thuen Sie bald. Leben
Sie wohl. (zum Alonſo im Weggehen) Nehmen Sie
ſogleich dem Gefangnen den Handſchiag ab, und
geſtatten Sie ihm alsdenn den freyen Umgang in
nerhalb des Schloſſes.

Siebender Auftritt.
Eugenio, voll Zorn und Aergerniß, und Don

Alonſo.
Eug. cer dem Aurel. nachſieht)

(Jʒeb nur; aber ſchmeichle dir nicht, daß du
 neine Auſchlage zu nichte machen willſt.

Jch
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Jch weiß ſchon Mein Herr, ich mochte gern
noch einmal (etwas zornig). mit dem Roberto ſpre

chen

Alonſ. Sobald Sie mir den Befehl vom Hofe
hierzu bringen, iſt es Jhnen erlaubt. Jch gehe
indeß, mir das Wort und den Handſchlag von ihm
geben zu laſſen. (er geht in des Roberto Bchalltniß)

Achter Auftritt.
Eugenio außerſt aufgebracht.

a mich denn jeder, das außerſte zu unternth
men, reizt, ſo ſey es Jch kann es nicht

langer aushalten. Vielleicht halt ſich Doralice
verborgen hier in der Stadt auf Die zur Zeit
noch zweifelhaften Merkmale ihres Hierſeyns wer—

den in kurzen gewiß ſeyn Gluckt es mir, ſie
ausfundig zu machen, ſo uberlaſſe ich mich ganz dem

Vergnugen, meine beleidigte Ehre zu rachen.

eEnde des dritten Aufzugs.

Wahrend der Muſik kommt ein Soldat, der die kleine
in der Mitte des Saals hangende vaterne anzundet, und

ein Licht in des Roberto Behaltnit tragt.

e 4 Vier



Vierer Aufzug.
Erſter Auftritt.

Es iſt Nacht.
Alonſo, der in Gedanken mit langſamen Schritten

aus des Roberto Behaltniſſe kommt; alsdenn ein Ber
dienter.

Alonſ.
ein, ich kann den Anblick dieſes Unglucklichen

nicht langer aushalten. Mein Herz befiehlt

mir, mich zu entfernen, und in der Stille der
Nacht Ruhe zu ſuchen. Nicht zu ſchlafen, ſon—
dern zu wachen, entferne ich mich, und denke, wie
barbariſch und grauſam doch das Schickſal mit
den zwey unglucklichen Verliebten verfahrt. Die

Freyheit, in dieſen Mauern herum gehn zu dur—
fen, erfreut ihn ſehr wenig, und ſelbſt die vollige
Freyheit wurde ihn nicht ſonderlich erfreuen kon—
nen. Er wunſcht nichts, als das liebenswurdige
Madchen zu beſitzen, und der einzige Troſt in ſei—

nen Leiden iſt, daß er der Beſtandigkeit und Treue
der Doralice gewiß iſt.. (verwundert und ver
drußlich zu einem ſeiner Bedienten, der aus ſeiner Woh

nung kommt) Nun! was willſt du?
Bed.
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Bed. Es verlangt Sie ein alter Mann zu
ſprechen; er ſagt, er komme aus dem Hauſe des

Grafen Filiberti.

Alonſ. (verwundert) Ein Alter?

Bed. Wenn ich recht geſehn habe, ſo iſt er
alt.

Alonſ. (nach einem kurzen Stillſchweigen) Sollte

es! (zum Bedienten) Laß ihn kommen.

Bed. Zu Befehl. (geht ab)

Zwenyter Auftrritt.

Alonſo, alsdenn Fulvio, den ein Bedienter
herein bringt.

Alonſ.
MMie ich vermuthe, iſt es gewiß der Bediente
 der Doralice. Um dieſe Zeit! (als er ihn
kommen ſieht) Getroffen, es iſt Fulvio.

Fulv. O anadiger Herr, verzeihen Sie: ich
konnte den Thranen und Bitten der Doralice un

moglich widerſtehen, und auch die Dame, die ihr
ſo viel Liebe bezeigt, verlangte, daß ich hergehn,
und Jhnen dieſe wichtigen Briefe einhandigen ſoll—

te. (er giebt ihm zween Briefe) Warum aber, wer—
den Sie ſagen, ſchicken ſie ſie durch niemand an—

e 5 ders?
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wiß wiſſen, wie ſich Roberto zu dem harten Schrit

te anſchickt, (er fangt an zu weinen) der warlich ſehr

hart iſt.

Alonſ. (der indeß beyde Briefe uberlduft) Mit Er
ſtaunen hab ich ſchon alles geleſen. J

Fulv. Ach wie viel mehr wurden Sie erſtaunt
ſeyn, wenn Sie den zartlichen Auftritt geſehn hat

ten (er wiſcht ſich die Augen)

Alonſ. Sage mir doch: wie verhielte ſich denn
Raimondo gegen ſeine wiedergefundene Tochter?

Fulo. Das konnen Sie ſich leicht vorſtellen;
wer das ſanfte Herz des Raimondo kennt
Gnadiger Herr, wenn Sie erlauben, ſo will ich
mich ſetzen; ich bin zu ſchwach..

Alonſ. Setz dich, guter Alter, ſetze dich, und
erzahle mir..

Fulv. (der ſich ſett) Ach Gott! ich will Jhnen
alles ſagen; aber ſie warten auf Antwort

Alonſ. Mache deine Erzahlung nur kurz: ich
brauche ſie.

Fulv. Zu Jhrem Befehle. Als die Grafin
nach Hauſe gekommen war, ſo lief ſie hin zu mei
ner Manſſell, und uberhaufte ſie, wie gewohnlich,

mit
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mit Liebkoſungen; und indem ihr dieſe ihren
Schmerz ausſchuttete, ſagte ſie: „ich glaube, mei—

„ne Liebe, Jhr Vater iſt hier angekommen, oder
„doch wenigſtens nicht weit. „Wie, (verſetzte
„Doralice) mein Vater konnte zu mir kommen? der

„Himmel konnte mir einen ſolchen Troſt in meinen

n„Leiden gewahren?“ Jndem ſie dieſe Worte vor—
brachte, ſchien ſie fur Freuden ganz außer ſich zu

ſeyn. Sie dachte weder an den Roberto, noch
an die alte Liebe und die gehofte Verbindung
mehr, ſondern hatte blos mit ihrem Vater zu thun.
Die ſchlaue Dame nahm hierauf ihr Tempo, und

ſagte: „alſo wurde die Gegenwart Jhres Va—
„ters?... „O (ruſte Doralice aus) alle mein Jam—
„mer wurde verſchwinden, ſobald ich ihn wieder

nju ſehn bekame Jn dem Augenblicke gab
die Grafin ein kleines Zeichen, worauf Raimon—
do, der verſteckt geweſen war, unvermuthet her—

vor trat. Kaum kriegte er die Tochter, und ſie
ihn zu ſehen, ſo thaten beyde einen lauten Schrey,

und eins fiel dem andern um den Hals. Es war
vergebens, Gnadger Herr, wenn ich Jhnen die
Blicke, die Bewegungen, die Ausdrucke, die wah—

ren Beweiſe wechſelſeitiger Liebe alle beſchreiben

wollte. Niemand hatte ſehen konnen, welches
der Richter, oder der Schuldige ware. „Meme

„Toch—
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„Tochter, was haſt du gethan? (ſagte der Va—
ter) „Nichts, mein Vater, was wider die Ehre
„ware, (erwiederte die Tochter,) aber nur zu viel,

„Jhre Liebe zu verlieren. „Du haſt ſie nicht
„verlohren, (verſetzte er) und in dieſer Umar—
„mung erkenne deinen Vater; kehre wieder zu mir

5dzuruck; verbanne deine ungluckliche Liebe, und

„entſage auf ewig „Meinem Roberto?
(unterbrach ſie ihn) „Ja, ihm; er kann nie der
„Deine werden, (ſagte Raimondo,) oder wird er
„es, ſo ſiehſt du den Ruin deines Vaters, dem
„du den unausloſchlichen Zorn des Marquis Eu
„genio zugezogen haſt. Es iſt kein andres Mit
„tel. Liebſte Tochter, ich bitte. „Sie mich
n„bitten? (ſchrie ſie) O nein, das wird Jhre Toch
„ter nie geſchehn laſſen!“ Er brach in Thranen
aus; ſie aber faßte hierauf Muth, und ſagte mit
lauter Stimme, wobey es nicht anders war, als
wenn ſich das Herz bey ihr umwendete: „Jch ha
„be geſiegt, auf Koſten meines Lebens habe ich
„geſiegt, und ich opfre meinem Vater den Lieb—

„haber auf. Dinte und Feder.“ Man brachte
es ihr. Wir ſtunden indeß alle wie verſtummt
da. Jch allein unterbrach das Stillſchweigen,
indem ich um Verzeihung bath: „Schweig; (ſag

„te der gute Raimondo) da du ihre Flucht nicht
„haſt
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„verhindern konnen, ſo danke ich dir, daß du ſie
„begleitet haſt.“ Chranen unterbrachen meine
Rede, und eben dieſe ſind es, die mich jetzt hin—
dern, fortzufahren. (er weint bitterlich)

Alonſo. (uberlauft die zween Briefe noch einmal)

Tugendhaftes Madchen! wer muuß dich nicht be

wundern?

Fulv. (der aufgeſtanden iſt) Ein Tigerherz, ein

Stein muß geruhrt werden.... Ach! laſſen
Sie uns nicht die Zeit mit Reden verderben. Jch

warte auf Jhre Antwort. Was ſoll ich alſo
thun?

Alonſ. (nach einem kleinen Bedenken) Jch hand
le nicht wider meine Pflicht, wenn ich den Ungluck—

lichen erlaube, ſich in dem Augenblicke noch ein—

mal zu ſehen, der ſie auf immer Sage, ſie
konnen kommen. Geh.

Fulv. Nein, Gnadger Herr, ich gehe nicht. Wir
haben die Abrede genommen, daß, ſo ich in einer

Stunde nicht wieder kommen wurde, dieſes das
Zeichen ſeyn ſolle, daß es ihnen erlaubt ſey.

Alonſ. Gut; ſo bleib. Jch werde ſchon allein
Achtung geben, du kannſt indeß in meiner Woh

nung
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nunn bleiben. Ss iſt nicht nothig, daß dich Ro—
berto hier zu ſehn bekommt. Jch will ihn ſchon
allein vorzubereiten ſuchen

Fulv. Jch bleibe mit Vergnugen. Ungeachtet
ich mich in Dunkeln, und ſo vorſichtig, als mog—
lich, aus dem Hauſe geſchlichen habe, ſo ſahe ich

doch im Herausgehn zween Kerl, die, als ſie mich
ſahen, und etwas genau betrachtet hatten, eiligſt

bavon liefen. Jch weiß nicht Doch viel
leicht Genug. SEs iſt beſſer, ich bleibe. Jch
empfehle mich zu Gnaden. (er geht in des Alonſo
Wohnung)

Dritter Auftritt.

Alonſo allein.

Iech verſtehe recht gut. Vielleicht waren dieſesVJ die Banditen, oder die Spione, von denen mir

Federico vorhin ſagte Doch es iſt alles ver
gebens. Alle Gefahr und Furcht iſt voruber, ſo
bald ſich Doralice entſchließt.. Jch ſchaudre,
wenn ich daran gedenke (er lieſt laut) „Mein
„Herr, dem ich ſo viel Verbindlichkeit ſchuldig bin,
n„ich erſuche Sie um die Erlaubniß, den Mar—
„quis Roberto zum letzten male ſprechen zu dur

nfen.
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„fen. Es bittet Sie um dieſe Gefalligkeit kein
„leichtſinniges Madchen, ſondern eine Tochter,
5die alle ihre begangnen Fehler wieder gut zuma-
achen ſucht, und die, indem ſie ſich aus den va—
„terlichen Umarmungen in einen ewigen, ſtillen
n Aufenthalt begiebt, zuvor noch verſuchen will,
„ob ſie nicht den unglucklichen Gefangnen wieder
„zur Vernunft und zu ſeiner Pflicht zuruck brin—
„gen kann. Dieſe Nacht iſt es, da ich, wenn Sie
„es erlauben, in Begleitung der Lucinda und mei—

„nes Vaters, mich dahin begeben werde. An
Aden Kavalier liegen einige wenige Zeilen bey, die
„ich blos deswegen geſchrieben habe, damit ſie
„ihn auf den ſchmerzlichen Abſchied vorbereiten

„mogen. Sie werden die Gewogenheit haben,
„ihm, wenn Sie es fur dienlich erachten, dieſel—
„ben einzuhandigen. Nichts mehr. Dero ver
ibundenſte Dienerin Doralice.“ Jeder Augen
blick iſt koſtbar. Jch muß gehen, und dem ar
men Roberto Muth einzufloßen ſuchen. (indem et
hinein gehn will, ſieht er ihn in der Thure ſeines Be

balltniſſes) Doch da kommt er ſelbſt.

Vier
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Vierter Auftritt.
Roberto, der in der Thure ſtehen bleibt,

und Alonſo.

Rob.
(s ſchien mir, als horte ich eine bekannte Stim

me Etwa Fulvio?..
Alonſ. Ja, ſo eben war Fulvio hier...
Rob. (lauft auf den Alonſo zu) Und was bracht

er?... (mit Entzucken) Die liebenswurdige Do
ralice

Alonſ. Eben die ſchickte ihn (etwas ver
wirrt) und dieſen Brief, den ſie an Sie geſchrie—
ben hat

Rob. (der den offenen Brief in des Alonſo Handen

ſieht) Ach! ich erkenno die himmliſchen Zuge

O laſſen Sie... (indem er ihm den Brief nehmen
will)

Alonſ. (den Brief zuruckziehend) Uebereilen Sie

ſich nicht (wie oben) Er iſt von ganz andern
Jnhalt, als Sie ſich einbilden

Rob. (beſturzt) Wie! hat ſich Doralice gean

dert?... Liebt ſie mich vielleicht nicht mehr
Ach! Sie wollen mich nur ſo martern, damit ich

beym Durchleſen deſto mehr Vergnugen empfinden

ſoll.
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daß ich das ſuſſe Pfand an meine Lippen drucke.
Verſagen Sie mir den einzigen Troſt in meinen
Leiden nicht.

Alonſ. (immer verwirrt und zitternd) Schopfen

Sie Jhren Troſt aus der Vernunft. Seyen
Sie bey dem unvermutheten Ausgange geſetzt
Beruhigen Sie ſich und entſchließen Sie ſich,
ſie fahren zu laſſen

Rob. (mit großter Beſturzung) Wen? Doralicen?

Alonſ. (mit gezwungner Herzhaftigkeit) Ja; jeden
Gedanken an ſie.

Rob. (außer ſich) Jeden Gedanken fahren zu
laſſen! Alſo werde ich ſie nicht wieder ſehen?

Alonſ. (wie oben) Sie... werden ſie in kur
ien ſehen.

Rob. (fur Freuden entzuckt) Ach! wenn es
wahr iſt, daß ich ſie wieder ſehe, ſo bin ich nicht
ganz unglucklich... Nein, Sie hintergehen mich.
O! Sie ſind mein Freund nicht. O! erlauben
Sie, daß ich den Brief leſen darf. (er beſtrebt
fich, den Brief zu bekommen, und Alonſo laßt ihm den

ſelben) Ah! meine Doralice (er kußt den Brief
mit Jnbrunſt, und lieſt ſogleich, aber mit zitternder Stim

f me,)
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me,) „Sie lieben mich. Jch habe Sie gleichfalls
„geliebt, und liebe Sie noch: Dies iſt genug, den
„Vorwurf von uns abzulehnen, daß wir nicht un—
„dankbar gegen einander geweſen ſind. Allein
ndas gewunſchte Band zu knupfen, verbietet mir

n„eine großere Pflicht. Jch bin nicht die Jhre,
„„und werde es auch nie werden. Doch werd ich
„auch nie eines andern ſeyn. Jch ſchwore es Jh—
„nen zu. Leben Sie wohl.“ (er bleibt unbeweglich;
die Augen auf den Brief geheſtet; alsdenn ruft er aus:)

Was hab ich geleſen! Jſt es wahr? (er halt die
Hande und den Brief vor das Geſicht, und bleibt unbe

weglich)

Alonſ. (der ſich ſelbſt Gewalt anthun muß) Ja;
alles iſt wahr, was Sie geleſen haben. Dora
lice

Rob. (heftig und zuſammenfahrend) Gott! Nen

nen Sie mir ſie nicht. Die unmenſchliche mich
verlaſſen? Sie, der meine Liebe, meine Gefangen

ſchaft, alle mein Leiden bekannt iſt. Ah! Nein:
ſie will hierdurch meine Beſtandigkeit noch mehr

auf die Probe ſetzen (er beſicht den Brieſ) Sie
hat ihn geſchrieben... es iſt ihre Hand.... (nach
einer Pauſe mit Heftigkeit) Aber Zwang oder Betrug
hat ihr dieſe Gedanken eingegeben

Alonſ.
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Alonſ. Nun gut; Sie werden ſie ſelbſt hier ſe—
hen, und das, was Jhnen unglaublich vorkommt,

mit eignen Munde bekraftigen horen. Ergeben
Sie ſich, Freund; ahmen Sie der Tugend des
Madchens nach, und entſagen Sie dieſer ungluck—

lichen Liebe auf ewig.

Rob. Was ſagen Sie? ich ſoll ihr nachah
men? Ahl! iſt ſie im Stande, mich zu laſſen, ſo
bin ich es nicht. Und meine Beſtandigkeit wird
gewiß einſt Scham und Reue in der Bruſt dieſer

Undankbaren hervor bringen (außer ſich) Ah!
beſter Freund, um Gottes willen halten Sie das
liebenswurdige Geſchopf von mir entfernt, wenn
das grauſanme Urtheil uber ihre Lippen geht

Alonſ. (der Doralicen kommen ſieht) Jch kann
ſie nicht mehr entfernen. Sie ſehen ſie; ſie iſt es
ſelbſt. (Bey dieſen Worten fall Roberto ganz ver
ſtummt auf einen Stuhl, die Augen ſtarr auf die Erde ge

beſtet, und den Vrief in der Hand haltend.)

fa Zunf
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Funfter Auftritt.
Doralice, Lucinda, Raimondo, Fulvio, der in der

Thure ſtehn bleibt, die zu des Alonſo Wohnung

fuhrt, und die vorigen.

Doralice wirſt ſich, indem ſie den Roberto ſieht, der

rucinda in die Arme. Raimondo lauft zu, und faßt Do
ralicen bey der Hand. Er will einige mal reden, wird
aber durch Schluchzen daran gehindert; Endlich ſagt er

ſchluchzend:
Raimondo.

ceine Tochter, laß deinen Muth nicht ſinken7 Denke beinem Vater; denke, daß zit

tern muß, wenn du deine Liebe nicht beſiegſt

Doral. Otie ſich aus ihrer Betrubniß erholt) Jch
will ſie beſiegen. Jaz; ich habe es verſprochen.
Es iſt nothwendig, daß ich jetzt mein Verſprechen
erfulle: (Sie nahert ſich dem Roberto etwas, ſteht dar

nach auf einmal ſtille. Lucinda nimmt indeß den betrub
ten Raimondo bey der Hand, ſie ſelbſt aber lehnt ſich auf

ihn, und weint) Aber was ſeh ich! unbeweglich,

ſtumm, das Geſicht zur Erde Jſt es etwa
Jhre Feindin, die ſich Jhnen nahert?

Rob. (der ſie zartlich anblickt) Meine Feindin,
(er ſpringt auf, und lauft entzuckt auf ſie zu) Abgott
meines Herzens, ah! Du kannſt entſcheiden, ob ich

eine
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eine Freundin oder Feindin in Dir finde. (er bricht
in Thranen aus)

Doral. (mit gezwungner Herzhaftigkeit) Und Sie

konnten zweiflen? Jch komme als Freundin von
Jhnen, von Jhrer Ehre und von den Glucksgu—
tern, die Jhnen der Himmel geſchenkt hat

Rob. (immer mit Zartlichkeit) Ja; aber Du liebſt
mich nicht mehr.

Luc. (Dieſer Blick und dieſer Ton dringen
durch die Seele.)

Doral. (die ihre Seufzer mit Gewalt zurucke halt)
Jch liebe Sie nicht mehr? Meine Liebe zeigt ſich
vielleicht in dieſem Augenblicke ſtarker, als ſie je—

mals geweſen iſt. Jch war entſchloſſen, Jhr trau
riges Schickſal mit Jhnen zu theilen, und das Un
gluck, das uns unſere unuberlegte Liebe zugezogen

hat, gemeinſchaftlich zu tragen. Jetzt hab ich be

ſchloſſen, mich der Liebe allein zum Opfer zu ma
chen; Sie aber, hoffe ich, werden glucklich ſeyn,
wenn Sie das Licht der Vernunft wieder erleuchten

wird, ſo wie es mich erleuchtet hat.

Rob. Was fur Gluckſeeligkeit? Von Dir ge
trennt, kann da Roberto glucklich ſeyn? Ah! was

ſagſt Du fur Rathſel! Jch verſtehe Dich nicht.

f 3 Doral.
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Doral. Jch will mich ſogleich erklaren. Jch
zerreiſſe auf ewig das Band, das uns mit einan
der vereinigen ſollte. Jch entferne mich; ich ent—
ziehe Jhnen einen gefahrlichen traurigen Gegen—
ſtand, der die Quelle Jhrer großten Widerwar—
tigkeiten ſeyn wurde; und zerreiſſe mir das Herz,

um dem Jhren die Ruhe, und Jhrer Familie die
vorige Ehre wieder zu geben.

Rob. (der ſich wahrend dieſer Reden dußerſt betrubt
in einen Seſſel geworſen hat, ſieht die Doralieer mit un—

verwandten Augen an, und ſagt darnach:) Grauſame!

ſuchſt Du mit dieſen ſchoönen Worten die Schwach
heit einer Liebe zu bemanteln, die ſich blos von eit—

len Drohungen abſchrecken ließ? Jch war bey den
ſchrecklichen Reden meines Vaters, bey den Schelt
worten, womit er mich belegte, nicht ſo nachge—

bend. Warum warſt Du nicht gegenwartig, daß
Du ihn ſelbſt gehort, und ſein fur ZJorn und Wuth
flammendes Geſicht geſehen hatteſt? Jch verehre
ihn, ja; aber doch erſchutterte keine Furcht dieſes

Herz, und meine Liebe, die Du verſchmahſt, ver—

achteſt, blieb immer unverandert.

Doral. Horen Sie auf mit Jhrem Argwohn.
Verdiene ich weniger Liebe, ſo verdiene ich deſto

mehr Achtung. Keine Furcht ruhrt mein Herz.
Wuth,
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Wuth, Drohungen, ich ſage es in Gegenwart mei—

nes Vaters, wurden vergebens verſucht haben,
mich zu verandern. Der traurige Anblick, die
milde Zahre, die Betrubniß eines Vaters, den ich
liebe, das waren die Waffen, wodurch ich beſiegt
wurde. Hatte Jhr Vater auf die namliche Weiſe
gegen Sie verfahren; hatte er die Arme liebreich
nach Jhnen ausgeſtreckt, und Sie an ſeine Bruſt
gedruckt; hatte er Jhnen den unvermeidlichen Un
tergung der ganzen Familie vorgeſtellt, ſo ware
gewiß alsdenn jede andre Leidenſchaft der kindli—

chen Liebe gewichen, und ich wurde gezwungen
ſeyn, Sie deswegen zu loben. Ach! und ſelbſt
das Ungluck meiner Familie wurde die Liebe, die
meine Schritte leitete, nicht allein zu uberwinden
im Stande geweſen ſeyn; aber ich ſahe noch uber—

dies, was fur ein trauriges Schickſal Jhnen dro
hete. (mit ſanfterer Stimme) Jch habe Jhnen die
wahren Urſachen der Veranderung meiner Geſin—

nung entdeckt. Denken Sie vernunftig, ſo wer
den Sie ſie billigen, und ſich faſſen.

Rob. (traurig) Jch ſelbſt ſollte das ungluckli—
che Urtheil billigen, das Dich von mir trennt? Ah!
das wird nie geſchehen. Thue, was Du willſt.
Geh nur ſtolze, vergiß Deinen Roberto, der Dich
anbetet, der nichts verlangt, als Dich, dem ohne

f 4 Dich
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die beſtandigſte zartlichſte Liebe, die in zwey ver—
liebten Herzen erſt recht aufkeimen ſollte. OGott!

was iſt dies fur eine Nacht? Ach! wie verſchieden
von der glucklichen Nacht, die vor der angeſtellten

Verbindung hergieng. Wir waren getrennt, es
iſt wahr; allein unſere Herzen waren doch immer
unzertrennlich verbunden, und wir hoften wenig—
ſtens, daß wir einſt noch das Ziel unſerer Wun—
ſche erreichen konnten. So ſind denn die Wider
wartigkeiten, die Gefahren, denen wir uns bey
unſerer Flucht ausgeſetzt haben, umſonſt..

(Bey dieſen Worten ſcheint Raimondo ſrhr geruhrt

zu werden.)

Doral. (unterbricht ihn ſchnell) Ach! wenn Jh
nen das Leben meines Vaters lieb iſt, ſo erwah—
nen Sie den Fehler einer unbeſonnenen Liebe nicht.

Leſen Sie auf dieſem Geſicht (ſie zeigt auf den Rai
mondo) den Gram, die Betrubniß und die Scham,
eine Tochter vor ſich zu ſehen, die blos eine allzu
große Liebe zum Ungehorſam verleitet hat.

Rob. (ſteht auſ, und nimmt eine gezwungene Ge
laſſenheit an) Eine allzugroße Liebe. Genug: ich

bin ganz ruhig. Jch klage mich der allzugroßen
Liebe wegen nicht an. Jch kuſſe die Feſſeln, die

ich
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ich trug; die Mauern kuſſe ich, wo ich die Frey—
heit verlohr; ſelbſt dieſen Kerker werde ich nie
verabſcheuen, indem er ſelbſt zu Vermehrung mei—

nes Muths und meiner Liebe gedienet hat. Reuet
es Sie, daß Sie gelitten haben, ſo bin ich der Leiden

wegen, die ich erdultet habe, und noch dulte, ver—

gnugt Mademoiſelle... Suchen Sie ein beſ—
ſeres Gluck... Das Sie vielleicht in den Armen

eines andern

Doral. Ach! ich kann nicht mehr. Liebſter
Roberto, kannſt Du glauben, daß mich jemals
ein andrer beſitzen werde? Jſt der Eid, den Du,
von meiner Hand geſchrieben, hier in Handen haſt,

nicht ſtark genug, Dich zu uberreden, daß wenn
ich auch nicht die Deine Dir noch wenigſtens
nie untreu ſeyn werde?... Mein Vater, bringen

Sie mich weg (außer ſich) Freundin, unter
ſtutzen Sie ein ſchwaches Herz, das bebt

das vielleicht nachgiebt (ſie fallt dem Vater und

der Lueinda in die Arme)

Rob. (ſalllt vor alle drey auf die Knie) Ah! gieb
nach, Doralice, gieb den Bewegungen eines Her
zens nach, das nicht zum Betruger an Dir wird.
Mein Herz antwortet ihm; es ruft ihm zu: kehre
wieder zu deinem Gefehrten; laß dir die neue An—

f5 er
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erbietung gefallen, die es dir thut. An Sie,
(mit Heftigkeit zur Lueinda) vortreftiche Dame, wen

de ich neine Bitte. Jhre Thranen entdecken Jhr
mitleidiges Herz, verleugnen Sie dieſe innere
Stimme nicht, die fur mich ſpricht. Raimondo,
Vater, (noch heftiger) ja, ſowohl mein, als der
Doralice Vater, geben Sie zwey Kindern, die
Jhnen ergeben ſind, Jhren Seegen; troſten Sie
ſie, lieben Sie ſie, und benehmen. Sie ihnen durch
ein einziges Wort ihren Kummer. (er ſteht nach ei

ner Pauſe auf) Aber jedes ſchweigt; und jedes be
antwortet mein Flehen mit Thranen. Welcher
Kontraſt von Mitleid und Grauſamkeit? Madam,
(zur Lueinda) was kann ich hoffen?

Luc. (mit Zartlichkeit) Ach! ſtunde es in mei
ner Macht, Sie zu befriedigen, Sie ſollten nicht
umſonſt gebeten haben; allein es ſſt zu feſt be

ſchloſſen Reden Sie, Raimondo ich ha
be keine Worte. (mit einem Seufzer, wobey ſie die Do
ralice, von der ſich Raimondo etwas entfernt, umar—

met)

Raim. Ja, ich will reden, wenn mich der
Schmerz, der Jammer reden laßt. Mein Herr,
Sie kennen den Zuſtand meiner Familie. Jch bin
weder von Adel, noch reich; ich habe aber einen

guten Namen und ein gutes Herz. Das ſind die

Feh
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Fehler, die ich nie werde verheimlichen können.
Das ſind die Fehler, deswegen man nicht zulaſſen

will, daß ſich mein Blut mit dem Jhrigen vermi—
ſche Der Himmel hat mir noch mehr Kinder
gegeben; ich muß auf alle denken; und bringe ich

Jhren Herrn Vater auf, ſo iſt es um ſie geſche—
hen. Mich fur dieſe liebe Tochter aufzuopfern,
ware mir eine Kleinigkeit; wenn ich aber bedenke,
daß ich dieſe armen Unſchuldigen der hartſten Ver—

folgung ausſetze... Mein Herr, lieben Sie Do—

ralicen Liebt ſie Sie eben ſo ſehr So
bin ich nicht ſo grauſam

Doral. (die heſtig zuſammen fahrt) Halten Sie
ein. Wir muſſen die Wunde nicht verſchlimmern,
ſondern ſolche vielmehr zu heilen ſuchen. Wie?
ich ſollte nur Muth genug haben, etwas wichtiges

zu unternehmen, und in dem Augenblicke, da es
ausgefuhrt werden ſoll, denſelben verlieren? Ho—

ren Sie (vgeſetzt zum Roberto) meine letzten Worte.

Jch habe Jhnen verſprochen, mein Herz und mei
ne Hand nie einem andern zu uberlaſſen: Jch
ſchwor es Jhnen aufs neue. Jn wenig Minuten
wird ein Wagen aus dem Filibertiſchen Hauſe hier

ſeyn: ich werde mich mit dieſer Dame und mei—
nem Vater hinein ſetzen, die Stadt verlaſſen, und

meine traurigen Tage in der Einſamkeit eines Klo—

ſters
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ſters beſchlieſſen. (Roberto wirft ſich bewegt und be
trubt in einen Seſſel) Dieſes iſt mein Entſchluß

Jhnen, Roberto, hoffe ich, wird er nutzlich ſeyn.
Die Entfernung wird Jhnen zu ſtatten kommen...
Das Herz vergißt einen Gegenſtand, den es ein
mal verlohren hat, bald. Die Eiferſucht wird
Jhre Gemuthsruhe nicht ſtoren. Da ſie nicht
in den Armen eines andern iſt, die einſt die Jh
rige ſeyn ſollte (wie außer ſich) Liebſter Rober
to Ja, auf immer Deine Doralice ſeyn ſoll—
te Der Himmel hat es nicht gewollt (ſie
kommt wieder zu ſich) Jch ungluckliche Ach! ich

bin verlohren Ach! wenn kommt doch die
Nachricht? (zu Lucind. und Raimond.)

Luc. (ſieht nach der uhr) Sie kann nicht lange
mehr ausbleiben.

Raim. (die Augen wiſchend) Sie wird kommen,
meine Tochter, ſie wird kommen.

Doral. (zu Alonſo mit edler Standhaftigkeit) Mein
Herr, troſten Sie den betrubten Kavalier, ich bit
te Sie darum. Sie ſind dieſe vierzehn traurige
Tage uber, da er hier eingekerkert iſt, ſein wah

rer Freund geweſen; verlaſſen Sie ihn nicht. Jch
kann mich nicht lange mehr aufhalten; Wenn ſein
Vater horen wird, daß ich mich bereits ſelbſt zur

Ge
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Gefangnen gemacht habe, ſo wird er hoffentlich

den Sohn loslaſſen

Bed. (der aus der Wohnung des Alonſo kommt)

So eben iſt ein Wagen gekommen

Rob. (erſchrickt, und ſpringt mit Wuth auf) Ah!
das iſt der Bothe meines Todes (wie ſinnlos)

Nein, Du ſollſt nicht fort Freunde, um
Gottes willen! Wer will ſie vertheidigen?..
Wer ſoll ſich erkuhnen, ſie aus meinen Armen zu

reiſſen (er geht, ſie bey der Hand zu faſſen, Alon
ſo aber tritt freundlich darzwiſchen) Auch Sie haben

ſich wider mich verſchworen?... Grauſamer, mein

eidiger Freund! O Nacht! ſchreckliche Nacht!
was fur Ungluck bringſt du mir... Jch wollte gern

fort... aber meine Kraft verlaßt mich... (er
fallt in einen Seſſel, der in einer weiten Enfernung von

der Thure ſteht, die zu des Alonſo Wohnung fuhrt, und

bleibt wie betdubt)

Alonſ. (seruhrt und betrutt) (Grauſames Ge
ſchafte, das ich verrichten muß.)

(Lucinda, Raimondo, die gleichſalls beſturzt und

hochſt geruhrt ſind, ſehn bald Doral. bald den

Rob. an.)
Doral. (wmitz gezwungnen Muth) Was zogern
wir? ſoll ich Jhnen Muth machen? Meine Freun

din,
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iſt vielleicht der wichtigſte Augenblick meines Le—

bens. Jch bin zu der ſchrecklichen Trennung be—
reit Und Sie weinen? Jetzt iſt es nicht Zeit,
Thranen zu vergießen Schon bricht der Tag

an der ſchreckliche Tag. Kommen Sie.
(ſie lauft, die Lueinda und den Raim. bey den Handen
zu ſaſſen, und ſie zu zwingen, ihr zu folgen) Was ſceh

ich? Mein Schmerz wird durch den Jhrigen ver—

mehrt Mein Muth iſt ſchon nicht mehr ſo
ſtack. Kommen Sie..

Luc. (mit großter Zartlichkeit und zitternd) Was
wird aber aus dem Roberto werden?

Raim. (eben ſo) Jch kann den Unglucklichen
nicht anſehn, ohne Thranen uber ihn zu vergieſ—

ſen.

Doral. Wir verſchwenden die Zeit vergeblich.
Lebe wohl, Roberto, lebe wohl! (ſie lauft auf den
Fulvio zu, und nimmt ihn beym Arme) Du begleiteteſt

mich, als ich meinen Fehler begieng, Du ſollſt
mich auch hinbegleiten, wo ich ihn wieder]bereuen

will. (ſie zieht ihn mit ſich fort, und flieht zur Thure
hinaus, die nach des Alonſo Wohnung fuhrt)

Raim. (fahrt zuſammen, als er die Tochter fortgehn

ſieht.)

Luc.
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(G95) 2S íä jertLuc. (die das namliche thut) Jch folge Dir, J I
Freundin. O ſeltne Tugend! Leben Sie wohl. ian

(geht eilend ab) ni
Raim. (Wenn mich der Jammer nicht um— 1

bringt

ſ

„ſo folge auch ich dir.)

es ihm ſchwer ankommt) 1
(er geht gleichfalls eilend ab, man ſieht aber, daß

Sechſter Auftritt.

Roberto und Alonſo.
ulnBeym Weggehn der Doralice hat Roberto den Kopf
Ani

aufgerichtet, und hat verſucht, aufzuſtehen, hat aber nicht I

I

sgetonnt. Alsdenn ſpringt er auf, und ſägt: J

Roberto.
Goo hab ich ſie denn verlohren: auf immer ver ul inſ

 lohren aber was bedenk ich mich? war—
um zaudre ich? Das Leben kann ich noch dran
ſetzen. Wohlan! gewagt... Gebt mir Do—
ralicen wieder. oder laßt mich ihr folgen ann

f

J j

ſſ

Cer lauft mit Ungeſtum nach der namlichen Thure)
T

iniAlonſ. (der ihn nicht aus den Augen gelaſſen hat,
mſagt ihm mit Unerſchrockenheit, und ohne ſich zu bewe vngj

gen) Gedenken Sie an Jhr gegebenes Wort, Ro
berto.

Rob.
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Rob. (im Bexrif, hinaus zu gehn, ſteht auf einmal

ſtil) O! zu hartes Geſetz der. Ehre. (Er wirft ſich
in einen Seſſel, der nicht weit von der Thure ſteht, zu der
er hinaus gehn wollte) Verzeihen Sie, Freund, mei—

ne Uebereilung. (er bleibt hochſt niedergeſchlagen)

Alonſ. Die verzeihe ich Jhnen von Herzen.
Das aber kann ich Jhnen nicht verzeihen, daß Sie
ſich in der Bluthe Jhrer Jahre ſo aufreiben wol
len. Wo keine Hofnung iſt, da iſt die Liebe nichts;
Sie konnen das Madchen bewundern, Jhr Dank

wiſſen; Sie muſſen aber doch auch endlich einmal

einen Blick auf Jhre Ruhe, auf Jhre Ehre wer
fen.

Rob. (der nicht Acht auf des Alonſo Reden, ſon
dern die Augen auf den Brief geheſtet gehabt hat) „Jch
„bin nicht die Jhre, und werde es auch nie wer
„den. Doch werde ich auch nie eines andern
„ſeyn. Jch ſchwore es Jhnen zu. Leben Sie
„wohl.“ (Er ſieht mit Heſtigkeit auf) O ſchreckli

ches Lebewohl! O bittre Trennung! Nun ſind wir
auf ewig geſchieden Sie beſtandig und treu,
opfert ſich einer unglucklichen Liebe auf und
ich Feiglin ſoll nicht wiſſen? (er bleibt wie betdubt)

Alonſ. (der ſurchtet, daß er einen Anſchlag auf ſein

eben hat) Roberto, was ſind das fur Reden? Fal
len
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Da ſey Gott fur... Jch kann es nicht glauben.
Bedenken Sie, daß das Leben

Rob. Was ſagen Sie? O! Sie kennen meine

Gedanken ſenr wenig. Das Leben, das mir der
Himmietl verliehen hat, bin ich dem Hinmel ſchul-

dig, uber meine Freyheit aber bin ich Herr. Jch
will leben, aber ſo, daß ich mich des Opfers, wo
durch mir meine Geliebte ihre Liebe bewieſen, nicht

ſchämen darf. Jch will leben; mein Vater aber
darf ſich nicht ſchmeichlen, daß er jemals uber mei

nen Zuſiand entſcheiden werde.

Alonſ. Nein, Roberto, nein, Sie verlaſſen
nun in kurzen Jhr Gefangniß, ſtehn bey dem Fur—
ſten in Gnaden, und konnen alsdenn Jhre Tage
vergnugt zubringen

Rob. Vergnugt zubringen Ja, ich wer
de ſie vielleicht vergnugt zubringen wenn ich
ſie ſo zubringen kann, wie ſich Doralice, dieſelben

zuzubrinaen, entſchloſſen hat... Auch ich werde,
wenn ich dieſen Kerker verlaſſe, mich zu einer frey

willigen Gefangenſchaft zu verdammen wiſſen
Erlauben Sie, Freund, daß ich mich weg begebe,

und mein kunftiges Schickſal im Stillen uberden
ke. Laſſen Sie mich; furchten GSie nicht, daß ich

g fahig
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fahig ſey, auf einen Frevel fallen zu konnen

Der Tag bricht auch ſchon an Ja, der Tag,
der mein Schickſal entſcheiden ſoll. Leben Sie

wohl. J(Er geht langſam und getroſt nach der Thure des
Gefangniſſes, nachdem er den Alonſo, ohne
fur Jammer und Thranen reden zu konnen,

uunmarmt hat.)
Aleonſ. (der ibm nachſieht) Jch beklage dich, ich

glaube dir; doch befiehlt mir meine Liebe, fur dei
ne Sicherheit beſorgt zu ſeyn. Jch will nicht

ſchlafen, nein. Ach! mochte doch auch der Him—
mel, er, in deſſen Macht es ſteht, deine Leiden ver

mindern.
(Er geht durch die namliche Thlire hinein, aber

rechts).
Ende des vierten Aufzugs.

Wahrend der Muſik loſchet ein Soldat die Lampe aus,

weil der Tag angebrochen iſt. Alonſo laßt ſich von Zeit
zu Zeit da ſehen, wo Roberto iſt, und zeigt, daß er genau

auf ihn Achtung giebt, doch ſo, daß er nicht von ihm ge

ſchen ſeyn will.

ĩJ  et,
Ia

tcn ginf
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 Erſter Auftritt.
gRoberto kommt traurig und niedergeſchlagen heraus,

und hat ein kleines Gemahlde in der Hand. Alonſo
zieht ſich, um nicht geſehen zu werden, zuruck, bleibt
aber hinten ſtehen, und giebt auf alle Reden und Be

wegungen des Roberto Acht.

Roberto.
J NVie dunkle Racht und der heitre Tag ſinbJO

fur mich einerley. Jene kann meinen
Kummer ſo wenig vermehren, als ihn dieſer
vermindern kann. (Er geht herum, ſchweigt, wirft

ſich auf einen Stuhl, ſieht wieder auf c.) Fur mich

iſt alles aus... Geliebtes Bild, du allein
biſt es, das mich in ineinen Leiden nicht ver—
laßt. Du allein: kannſt dimn Herzen durch eine
frohe Tauſchung eine kurze Erquickung geben.
Ja ich finde ſie hier ausgedruckt, die holden
Tone, die himmliſchen Worte, die uber ihre Lip
pen giengen, als wir uns die Treue ſchwuren;

als uns die ſuſſeſte Hofnung eine gluckliche Zu
kunft verſprach. O Gott! du lachelſt.
dein Geſicht iſt heiter und zufrieben ſo

82 war
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war es auch heute aber mußte es ganz
anders ſeyn, wenn ſich dieſe Zuge mit dem Ori—

ginale verandert hatten. Jetzt wirſt du von
Seufzern, Jammer, Reue, von dem traurigen
Orte deines Aufenthalts ſelbſt gequalt. Von
der Welt abgeſondert auf immer abgeſon
dert. EEr ſteht mit Heftigkeit auf, Alonſo tritt
ein wenig naher) O ſchmerzlicher Augenblick! Jch

will nicht langer zaudern. Jch will mich ſelbſt
zum Opfer machen; und wenn dich kein ande—
rer beſitzen ſoll, ſo ſoll auch den Roberto keine

andere beſitzen. Vor dieſem Bildniſſe ſchwor
ich es vor dieſem liebenswurdigen Bildniſ-
ſe ſchwor ich

(Er halt das Bild vor das Geſicht, und bleibt,
ohne zu reden; Alonſo nuhert ſich ihm.)

Alonſ. Freund

Rob. (der erſchrocken aufſpringt) Wer ruft
mich? (indem er den Alonſo gewahr wird) Sind Sie

es? Verzeihen Sie ich glaubte, ich war
allein

Alonſ. (mit Zartlichleit) Sind Eie es nicht?
Sie ſehen in mir niemanden, als ſich ſelbſt,
und konnen alle Jhren Gram qusſchutten Je—

Rob. (indem er ihm das Bild zeigt) GSehen

Sie;
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Sie; und ſagen Sie, ob derjenige, der einen
ſolchen Schatz verlohren, wohl jemals Ruhe zu
hoffen habe? ich verſpreche mir keine. Nein, ich
wunſche ſie nicht, und beſtrebe mich auch nicht

darum.

Alonſ. Sie haben Unrecht. Es iſt nicht
weislich gehandelt, wenn man ſich nicht um Ru
he beſtrebt. (indem Alonſo redet, hallt ihm Roberto

das Bild vor, und zeigt es ihm. Alonſo, der immer
fortredet, nimmt es ihm ganz ungezwungen weg, und

ſteckt es in die Taſche) Sie muſſen ſich darum be—
ſtreben, und indem Sie es thun, finden Sie
vielleicht die verlohrne Ruhe wieder. Sie ha—
ben viel verlohren, es iſt wahr, ich leugne es

nicht; Allein Jhr Verluſt iſt doch wohl noch zu
erſetzen. Jch ſage nicht, daß Sie auf ein an—
dres Frauenzimmer denken ſollen; fur jetzt iſt es

genug, wenn Sie ihr Andenken zu verbannen
ſuchen

Rob. Sie todten mich mit Jhrem grauſa—
men Rath. Jch wiederhole meinen Schwur.
(inden er das Bild wieder nehmen will) Du, meine

Doralice, du allein ſollſt beſtandig in meiner
Seele unnd ln meinem Herzen ſehn Ah,
geben Sie. mir das theure Pfand zuruck

g 3 (als
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er mit Heftigkeit Wo haben Sie es? warum
wollen Sie mich des einzigen Guths berau—

ben?..
Alonſ. Jch beraube Sie keines Guths; ſon—

dern ich verberge Jhnen nur ein Andenken, wo
durch Jhre Leiden vermehrt werden

Rob. O! haben Sie Mitleid

Alonſ. Eben mein Mitleid iſt es, das mir
gebietet, in dieſem Falle grauſam zu ſeyn. (Er

hallt den Roberto, der ihm in die Arme gefallen iſt, um
armt) Entfernen und vertilgen Sie das Anden

ken einer unglucklichen Liebe. Sie wiſſen, ſo
lange nur noch ein Strahl von Hofnung ubrig
war, munterte ich Sie zut Standhaftigkeit auf.
Jetzt iſt es nicht mehr Zeit. Aendeirn Sie Jh
ren Sinn. An dieſem Tage pflegt der Furſt
auf die Jagh zu gehen. Der Graf Aurelio
wird ſchon fruh nach Hofe ſehn, wo er allemal,

A*

beym Ankleiden des Herrn zugegen ſeyn muß.
Er iſt dabeh, wenn er abfahrt, und pflegt ihn
atich bisweilen eine Eckeaußer her Stadt“ zu
begleiten.  Weim das geſchehu iſtlſo blti icht
gewiß, daß er mit dem horhſten Bifehle, Gie
Jhres Ayrzſte. zu entlaſſen, herloncuen wird.

2 Robe
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Bu  äRob. (mit trauriger Stimme) Jch werde alſo
frey ſeyn, da indeß Doralice in harten und ewi
gen Banden ſchmachtet. (mit Heſtigkeit) Aber
nein. ich verachte und verabſcheue die Frey
heit, und ſobald ich ſie bekomme, werde auch
ich ſie aufzuopfern wiſſen

Alonſ. Stille. Es kommt jemand. Jn
kurzen werden Sie dieſes Gefangniß verlaſſen.

Zweyter Auftritt.
Federico und Zulvio, die augſtlich zu dem allge

meinen Eingange herein kommen, und

die vorigen.

9n Alonſ, (init Verwundrunt)
Darum angſtlich? und hier?

Rob. Was ſeh ich? auch du, Fulvio.
FZulo. (ſallt auf einen Stuhi, eben dieſes thut auch

Lederico) Herr, wir ſind ein paar todte Leute, die

nur durch ein Wunderwerk noch reben konnen.

BSeder. laucb üitternd) Ja, warlich, wir. ſind
fur Augſt und Schtecken ganz des Todes.
Alanſ.n Jch verſtehen euch nücht.

Weob o des Fulvio ſeine Angſt herlommt,

8 4 das
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das weiß ich wohl. Er begleitete Doralicen,
und war bey dem traurigen Auftritte, als ſie
ſich ins Kloſter verſperrte Aber Federico
der hat doch nichts geſcehen.

Fulv. Ach wir haben leider beyde das nam
liche geſehen.

Feder. Was ganz anders, als ins Kloſter

gehen.
Rob. kmit Angedult) Die ſchreckliche Unge

wißheit halte ich, nicht aus.

Alonſ. Einer von beyden ſage, wie ſich die

Sache verhalt.

Zulv. Laſſen Sie uns nur ein wenig zu
Athen kommen. Lium Leder.) Fange du an.

Feder. Nein, nein, fange du an, ich will
darnach das ubrige erzahlen.

Alonſ. Was wird es nur ſeynt

Rob. Jch ſittre vom Kopfe, bis auf die
Fiſſe.

J

Fulv. Um nicht ſo in die Auaen zu fallen,44 wollte die Dame niemanden voin ihren Leuten

I.

mitnehrnen, und ich nanüte ·mich nit in  den

Wagen ſeten. Kaum waoren wir zur Stadt
her

See—
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*a ve v 2heraus, ſo fielen zween verwegne Kerls den
Wagen an. (Es waren die namlichen, die mich
geſtern Abends aus des Grafen Hauſe gehen
ſahen). Sie hatten zwey bloße Meſſer in den
Handen, wovon ſie mir eins an die Kehle ſetz—
ten, mit der Bedrohung, mich auf der Stelle
umzubringen, wenn ich ihnen nicht ſogleich die

Doralice uberließe. Der Himmel gab mir in
dem Augenblicke Muth und Kraf:.e, und ich vern

ſetzte dem Morder ſo einen Stoß auf die Bruſt,
daß er ruckwarts vom Wagen herab ſturzte.
Zu gleicher Zeit ſtund der Kutſcher auf, und
hieb den andern Spitzbuben dergeſtalt mit der

Peitſche ubers Geſichte, daß er gleichfalls uber
und uber purzelte. Er ließ hierauf die Pferde
laufen, was ſie konnten, Lucinda ſchrie indeſſen,

Doralice fiel in Ohnmacht, und Raimondo konn
te nichts, als weinen.nn Jch ſuchte ihnen Muth
zu machen, ſpurte aber ſo eine innerliche Angſt,
daß ich den Muth ſo nothig hatte, wie ſie ſel—

ber. Jndem wir ſo fuhren, geſchah ein Piſto

lenſchuß auf uns. 0o 4

Alonſ. Gotti eevu. 4 t II 2 Rob. ¶n griuter unrunbe) Wer. wurde verwun

detzt 5 22 7. nte att:. J95 Zul. 10
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Fulv. Niemand; ein Pferd wurde gelahmt,

das fiel hin.
J

Rob. Nun?
Fulv. Je nun, da blieb der Wagen naturli—

cher Weiſe ſiehen; und da kamen Sage
du es, Gum Fed.) ich habe genug geredt.

geder. Ja, mit Schaudern und Entſetzen
will ich es ſagen. Alles (wie Sie ſchon wer—
den gemerkt haben) war von meinem Herrn an—

geſtellt

Rob. Grauſamer, unmenſchlicher Mann

Alonſ. Halten Sie ein mit klagen...
Vielleicht Wer weiß Der boshafte
Anſchlag Laſſen Sie ihn forfahren

Rob. Aber Doralice?

gulv. Lebt, und iſt unverletzt. Mehr kann

ich nicht wiſſen.
Alonſ. Nun, mehr brauchen wir jetzt nicht.

Rede Federico.
geder. Ja, Gnadger Herr.  „Komm mit,1*

(ſagte mein Herr. bey Anbruch: des  Tages zu
mir). „Jch habe heraus gebracht, mo ſich Do
„ralice aufhalt. Jhre borhaften Albſichten ſind
„wir. zur Genuge bekaunt. Von nitdtttrachti-

ngen
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„gen Unterhandlern unterſtutzt, ſpricht ſie eben
„jietzt mit ihm. Aber ich ſchwore es beyin
„Himmel, ſie ſoll ihn nicht wieder zu ſehn be—
„konmen.“ Wir ſteigen die Treppe herunter;
unten ſtehn zwey geſattelte Pferde; auf eins
ſchwang ſich der Herr, und aufs andre befohl
er, daß ich mich ſetzen ſollte. Jch wollie nicht;
aber voller Wuth grief er nach der Piſtole, und
drohte mir da gehorchte ich, und ſetzte
mich auf. Wir waren kaum ein paar Schritte

geritten, ſo kam einer von den Kerlen, wovon
ich Jhnen ſchon geſagt habe: er ziſchelte dem

Herrn was Jins Ohr, und lief eilend fort.
Mrin err wandte ſich hierauf nach mir um,
afolge mir, (ſagte er, und ſohald du dirs ein
z fallen laßt, dich zu entfernen, ſo jage ich dir
„die Kugel durch den Kopf:“ ſolche nachdruck-
liche Befehle bewogen mich, ihn zu folgen, und

ich folgte ihm. Wir ritten in vollen Gallop;
unb da horte ich, daß er ofters zu ſich ſeiber
ſagte: „Die Verwegnen! Doralicen zu verfuh-
nren, umſie fur meinen Sohn aufzubehalten.
„Dorulioe? wirdl in· meine Hande kommeir! Zwi
aſchen vilr Maurenwill ich ſie ſperren  laſſen.“
Vir! warttrideß naus ber Stadt ugekommen,
undiwahrend ider: Zeit, daß das)borgieng/ was

Ful
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Fulvio erzahlt hat, befohl mir der aufgebrachte
alte Herr, als er ſahe, daß die Straßenrauber
ihren Endzweck nicht erreicht hatten, in die Pfer—

de einzuſprengen, und den Wagen, der nicht
weit von uns war, anzuhalten. Jch hatte auch
Piſtolen in meinem Sattel; ich nahm geſchwin

de eins heraus, aber blos in der Abſicht, es
auf die niedertrachtigen Schelme abzufeuern,
die wie der Blitz davon liefen, ohne daß ich ei
nen wieder zu ſehn bekommen hatte. Der wu

thende Marquis gab hierauf Feuer auf die Pfer
de. Der Wagen blieb, wie er es wunſchte, hal
ten: mein Pferd, das von dem verdammten un
vermutheten Knalle ſcheu geworden war, that
einen Satz, und warf mich wider meinem Wil
len herunter.

Rob. (mit Heftigkeit) Jch ſterbe fur Unge
wißheit. Rede. Was geſchah ferner? was
wurde mit Doralicen?

KFeder. Der Alte naherte ſich dem Wagen,

und verlangte, unter den ſchrecklichſten Drohun:
gen, daß man ihm. Dorglicen uberlaſſen ſollte.
Fulvio redete ihm mit jitternder Stimme zu
Raimondo. war fur Angſt und Betrubniß halh
tod; Lucinda flehete, und bath;. und Doralice,

die
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die bey dem Larmen wieder zu ſich gekommen
war, rafte ſich zuſammen, und ſagte ganz uner—
ſchrocken: „Jſt es nicht genug, daß ich mich
Afreywillig ins Kloſter begebe?. „DDas iſt
n„alles in Wind geredet, (antwortete ihr der wu—
thende alte Herr,) „dein Kloſter kenn ich; aber
adu betrugſt dich.“ Er ſtreckte die Hand aus,
und faßte ſie beym Arme

Rob. O Gott! und niemand kam der Un—
glucklichen zu Hulfe?.

Feder. Seyen. Sie, ohne. Sorgen. Die Hul
fe war geſchwinde genug da. Unvermuthet ſa—
hen wir eine Menge Leute zu Pferde auf uns
zukommen. Der Alte erſchrack, und wollte flie-
hen; der flinke Kutſcher aber fiel dem Pferde
plotzlich in Zugel, und hielte es an. Unterdeſ—

ſen. Kohmen Sie ſich vorſtellen?.
kommt der Furſt, der Graf Aurelio, und noch
viele, viele Kavaliers, Soldaten und Jager, die
wir alle um Hulfe anſchrien. Jch machte mich
zum Grafen Aurelio, und erzahlte ihm mit ein
paaär Worten: die ganze Geſchichte: er ſagte es

dem Furſten. Der Furſt ſtieg ſehr gnadig ab,
gieng zu ben  Damen, und ſprach ihnen Muth
zu. Der Graf. Aurelio befahl mir und dem

Ful
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Fulvio, geſchwind her ins Gefangniß zu laufen,
und Jhnen allerſeits zu melden, was vorgegan
gen ware, und noch dazu zu ſetzen; daß er von
dieſem ſchlimmen Vorfalle etwas gutes verſpra
che. Fulvio und ich nahmen ein paar Pferde,
und ritten, ſo geſchwinde wir konnten, her.

Rob. Daß er ſich etwas gutes verſprache!
Was laßt ſich aber wohl gutes etwarten? Do
ralice“iſt in, Sicherheit, ſte iſt geſunb, ja; ubti
gens aber bleibt doch unſer Sthickſal eben baß
ſelbe. Sie wird entweder wieder in das Klo
ſter, welches ſie ſich gewahlt hatte, oder in eiü

andres gehen.. 8Alonſ. Machen Gie Ffih iwentigſtens keine

neuen Sorgen, und beruhigen Sie ſich bey dem,

was Aurelio geſagt hat. So glaubte alſo
dein Herr, Gu Feder.) baß Doralice nicht in ein
Kloſter, ſondern anders wohin gefuhrt, und fur
ſeinen Sohn aufbewahret wurde?

geder. Das glaubte er.
Fulv. Gott vergeb es ihm.

t ntnZeder. Jch bin Lonn·dknn  Falle wie ger

malmt. tnittt lne gadlSulo. Und ich fr Angſtenrg

Alonſ.
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Alonſ. Geht in meine Wohnung. Hier
e49 0

Fulv. Aber ich wunſchte doch von meiner
Manſell

Feder. Ja, auch ich mochte gern den Aus—
gang wiſſen

Alonſ. Jhr ſollt alles erfahren. Geht nur.
Jch verfpreche mir einen guten Ausgang, ſeyd

virſichert, daß, wenn alles zufrieden iſt, man
eurer Treue gewiß auch nicht vergeſſen wird.

Geht. GFeder. und Julv. kuſſen dem Aiouſ. und Rob.

die Hand, und gehn alsdenn in die Woh

nung des Alonſo.)

J n5 h
Dritter Auftritt.

Alonſo und Roberio, der iu' tiefen Gedan

len da ſicht.
1

Alonſ.
Mas ſinnen Sie, Freund? Wenn Sie keine
 uwiſache haben, vergnugt zu ſeyn, ſo ha
ben Sie doch menigſtens keine neue Urſache, ſich
zu betruben. Doralice befindet ſich wohl, und

ſelbſt

ein



S 5
ſelbſt in des Furſten Schutz: Aurelio muntert
Sie auf, zu hoffen: was ſinnen Sie alſo?

Rob. Was ich ſinne? und konnen Sie das
noch fragen? glauben Sie denn, daß meine Lie-
be zu Doralicen die kindliche Liebe in meinem
Herzen erſtickt habe? Unglucklicher Vater! was
wird dein Schickſal ſeyn? Du biſt ſtrafbar: du
kannſt nicht entfliehen: die Strafe hangt uber
deinem Haupte, und ich bin es, der dich ins
ungluck geſturzt hat. Ja ich bin es, ich allein
bin es, der durch ſeine Thorheit, durch ſeine
unbeſonnene hartnackige Liebe, durch Verach
tung aller vaterlichen Ermahnungen und Dro
hungen, ſeinem Vater das großte Ungluck zu—
bereitet hat. Ach! Himmel, horſt du noch das
Flehen, die Wunſche eines undankbaren Sohnes,
ſo gieb, daß mein Vater Vergebung erhalt, und
ſchick es alsdenn mit mir und Doralicen, wie
du willſt. Suchen Sie, Freund, mir indeſſen
Nachricht von meinem Vater zu verſchaffen,
daß ich weiß

Es bringt ein Unteroffieier dem Alonſo einen

Prief, den er heimlich lieſt.)

Rob. Jch zittre Verzeihen Sie
Was leſen Sie?

Alonſ.
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Alonſ. Sie werden es gleich erfahren.

(Er giebt dem Unterofficier einen Beſehl, der
abgeht, und ſogleich mit dem Stocke, Hu—
the und Degen des Roberto wieder kommt.)

Rob. (angſtlich) Mein Vater

Alonſ. (nimmt dem Unterofficier erwahnte Stu
cken ab, und giebt ſie dem Roberto, der Unterofficier

geht ab) Nehmen Sie das Geſchenk der Frey—
heit. Saumen Sie nicht, ſich bey dem FJurſten
daſur zu bedanken. Er wird Gie zubverlaßig
gnadig aufnehmen. Das ubrige iſt mir unbe
wußt.

Rob. (umarmt den Alonſo, und indem er ſchleu
nig abgehn will) Leben Sie wohl, Freund; wir

ſehn uns wieder. Will mir der Furſt einen
Beweiß ſeiner Gnade geben, ſo hoffe ich, daß
mein Vater (indem er auf den gemeinen Ein—
gang ſicht) Jch Unglucklicher! was ſeh ich?
Gefangen!

b Vier
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Vierter Auftritt.
Eugenio von Soldaten gefuhrt, und

die vorigen.
Ein Unterofficier giebt dem Alonſo noch einen Brief,

den er heimlich lieſt. Eugenio mit betrubten Geſicht,

aber geſetzt.

Rob. (ſfallt ihm zu Fuſſen)

C geliebteſter Vater, ich bin die Urſache die
 ſes unglucks. (er bleibt liegen, und
weint)

Eug. (veſetzt) Zu ſpat erkennſt du es; wie
auch ich die edle Handlung, die Doralice zu be
gehn willens geweſen iſt, zu ſpat erkannt habe.
Aber es iſt nicht mehr Zeit. (vierauf zu Alonſo)
Mein Herr, Sie konnen nun ſowohl Jhre Nei—
gung gegen meinen Sohn, als Jhren Haß wi—
der mich befriedigen. Jch bin in Jhrer Ge
walt, und furchte mich nicht

Alonſ. Und ich achte nicht auf Jhren Arg
wohn. Gehn Sie in das fur Sie beſtimmte
Gefangniß.

(Eugenio geht, unter Begleitung von Soldaten,
nach den in der Mitte befindlichen Behlt

niß.)

Rob
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——3l —SRob. (ſpringt mit Heftigkeit auf, und umarmt ſei
nen Vater) Jch verachte und verabſcheue die er—
haltene Freyheit, wenn ich ſie nicht mit meinem

Vater theilen ſoll. (er wirft den Degen, Stock und

Huth hin) Sie ſind meiner Vergehungen wegen
ein Gefangner. An Jbhrer Seite will ich ſie
bußen; an Jhrer Seite will ich meine Tage ver
leben.

Eug. (ſßt ihn mit einiger Zartlichkeit zuruck)

Jch danke dir. Laß mich den Befehl vollzie—

hen
Alonſ. (der ſie liebreich trennt) Der Befehl

muß vollzogen werden. Jch bin nicht Herr.
Gehen Sie herein, mein Herr.

(Er zeigt ihm das Gefangniß, und halt den Ro
berto, der dußerſt geruhrt iſt, bey der Hand.
Eugenio will hinein gehen.)

Funfter Auftritt.
Aus der Wohnung des Alonſo kommt Doralice

frolich gelauſen, ihr folgt LCucinda, Aurelio und Rai
mondo. Es kommen auch Federico und Fulvio, die
in einiger Entfernung ſtehn bleiben.

Doral. (ſchreyend)
Geine Strafe mehr, ſondern Vergebung, Gna—

 hte.
h 2 Rob



(116)
Rob. Ach! ich ſehe Dich noch? Geliebte,

vortrefliche (er lauft, ſie beh der Hand zu faſe
ſen, und bleibt hernach ſtehen) Aber was fur ein
Schickſal bringſt Du meinem Vater?

Doral. (die immer frolich bleibt; Hab ichs
nicht ſchon geſagt? ich bringe den Pardon. Die
ſer vortrefliche Kavalier (auf den Aurelio zeigend)
wird Jhnen die gnadigen Geſinnungen eines
großmuthigen Furſten erofnen.

Eug. (bleibt immer unverundert.)

Rob. (iſt ſowohl ſeines Vaters, als der Doralice
wegen, unruhig. Raimondo und Lucinda ſind unter ſich

voll Freuden, Fulvio und Federieo ſind gleichſalls ver

gnugt.)

Aur. Jch will ſie mit wenig Worten ſagen.
Er vergiebt dem Eugenio ſeinen Fehler, und
ſpricht ihn von aller Strafe frey, indem ihm
Doralice weinend zu Fuſſen fiel, und von nichts
wiſſen wollte, bevor der Vater des Roberto nicht
wieder in Freyheit ware. Der Jurſt bewunder
te ihr edles Herz, und ſahe zugleich, daß ſich ein
Fehler, der aus Jrrthum begangen worden, und
ohne Schaden abgelaufen ware, wohl verzeihen

liefßß. Eugenio iſt alſo frey. (Alonſo giebt den
Soldaten ein Zeichen, worauf dieſe abzgehen. Man

bringt ihm hierauf den Degen c.)

Rob
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Rob. Beſter Vater, halten Sie Doralicen
Jhrer Liebe noch fur unwerth?

Eug. Jch. bin ſowohl durch den begangnen
Fehler, als durch die erhaltene Verzeihung, ganz
verwirrt, und ich wunſchte wohl, daß ich mich
der Furſprecherin vollkommen dankbar bezeigen

konnte; allein wenn ich meine Ehre aufopfern

ſoll
Aur. Der FZurſt hat fur alles geſorgt. Le—

ſen Sie. CEer giebt dem Eugenio ein Diplom, wel
ches er heimlich lieſt.)

Lug. Jch weiß nicht, was ich antworten
ſoll. Raimondo, umarmen Sie einen Kavalier,
der Jhr Freund iſt, der Sie als ſeines gleichen

betrachtet. Der Charakter, den Jhnen der Zurſt
giebt, und der Adel, in den er Sie zugleich er—
hebt, uberwinden allen Widerſtand. Verzeihen
Sie die Uebereilungen

Raim. (geruhrt, will ihm die Hand kuſſen, die er
aber zuruck zieht, und ihn kußt) Wir wollen nicht
an das Vergangene gedenken, ich empfehle mei

ne Tochter Jhrer Gewogenheit

Rob. (der bey dieſer Veranderung ſehr aufmerk
ſam, und fur ungewißheit und Zufriedenheit unruhig

h 3 gewe
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die Wahrheit?

Aur. Nein, alles, was Sie gehoret haben,
iſt reine Wahrheit.

Rob. Mein Vater Raimondo.
Doralice kann ich alſo hoffen?

Luc. Was hoffen! Jhr Gluck iſt ſicher und
ausgemacht. Jch kann mich bey dem Pflegma,
mit dem Jhnen mein Bruder die Nachricht Jh
res ſo ſehnlich gewunſchten Glucks ſo lange ver
zogert, unmoglich langer halten. Der Furſt er—

fuhr die Geſchichte von Jhrer Liebe: er wurde
geruhrt; der heldenmuthige Entſchluß aber, den
Doralice gefaßt hatte, ſich in ein Kloſter zu be
geben, und die blinde Wuth riner grauſamen
Verfolgung, bewegten ihn, Doralicen zur Gra
fin, und ihren Vater zum Grafen zu machen,
und zu verordnen, daß ſie mit nachſten noch
andre Geſchenke, andre Titel bekommen ſollen.
Er hat hierauf befohlen, daß noch heute die
Verbindung der treuen Doralice mit-ihrem Ro
berto vor ſich gehen, und die Hochzeit in dem
furſtlichen Pallaſt gehalten werden ſolle. Die
Wagen, die der Hof geſchickt hat, warten ſchon

auf uns.

Aur.
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2 v —8Aur. Jch lobe Dein eilfertiges Erzahlen.
Es ſcheint mir aber doch, daß es beſſer iſt,
wenn man eine unerwartete und froliche Nach—

richt nicht zu geſchwinde vorbringt.

Rob. (der fur Freuden wie außer ſich geſtanden

hat) Jch bin in der That fur Erſtaunen und
Freuden ganz außer mir (zu Doral.) Dora
lice (er geht, und ſieht ſie an)

Doral. (die das namliche thut) Geliebter Ro
berto wir ſollten auf immer getrennt ſeyn
und jetzt

Rob. Und jetzt ſollen wir auf immer verei
niget werden (Gie laufen auf einander zu, und

umarmen ſich mit anſtandiger Zartlichkeit.)

Doral. Laſſen Sie uns Jhren Vater um
Verzeihung bitten (Gie kuſſen dem Eugen. die
Hand, der ſie umarmt.)

Eug. Es iſt widerſinnig, wenn Jhr mich
um Vergebung bitten wollt. Jch bitte Euch
darum, und ſchenke und ſchwore Euch meine

Liebe.

Rob. (zu Raim.) Und Sie, mein Herr, ver
geſſen Sie allen ausgeſtandnen Kummer, und
denken Sie nicht daran, daß ich die unſchuldige
Urſache davon geweſen bin. (Doralice kußt indeſ

b 4 ſen
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ſen dem Raimondo die Hand, die dieſer ſich aber vom
Roberto nicht kuſſen laßt.)

Raim. (der ſie beyde umarmt) Meine Kinder,
meine geliebten Kinder, in dieſer Weit ſind Lei—

den nichts ſeltenes, ein reines Herz aber fuhlt
ſie nur halb. O! ſeyd in Guten ſo beſtandig,
wie Jhr es in der Liebe ſeyd.

Eug. (zum Alonſ.) Mein Herr, ich bitte Sie
um Vergebung

Alonſ. Sparen Gie die uberflußigen Reden.
Jch bin ein Freund von Jhrem Sohne, wie ich
jederzeit ein Freund von Tugend und Ehre ge—

weſen bin. Sie ſehe ich jetzt als einen neuen
Freund an.

Eug. (zum Aurel.) Wie ſoll ich Jhnen dan
ken?

Aur. Jhre Gutigkeit iſt mir genug, ich ver
lange nichts mehr.

Doral. (lauft, Lueinden zu umarmen) Freun

din

Rob. (thut das namliche gegen den Alonſo und

Aurel.) Freundt Was iſt das fur ein Tag?
Mein Schweigen druckt Jhnen aus, was mein
Mund nicht ausdrucken lann.

(Alle umarmen ſich.)

Luc.
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Luc. Laſſen Sie uns einen Ort verlaſſen,
der ſich zur Frolichkeit und zur Liebe nun eben
nicht ſonderlich ſchickt.

Aur. Ja, laſſen Sie uns uns allerſeits dem
Furſten und dem Miniſter vorſtellen, und unſe
re Unterthanigkeit bezeigen.

Eug. Jch muß ihm außer dieſer noch mei—
ne Scham bezeigen.

Aur. Sie werden das Vergangne nicht er—
wahnen durfen. Kommen Sie.

(Sie gehen allerſeits zufrieden ab. Roberto und
Doraliece fuhren ſich ben der Hand. Luein
da wird vom Eugenio und Raimondo ge
fuhrt. Aurelio und Alonſo ſfolgen ihnen.
Die beyden Bedienten treten vor.

b5 Ver
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Verzeichniß
derer

B ucchet,welche

in der Hilſcherſchen Buchhandlung

in Dreßden
verlegt, oder in Menge zu finden ſind.

1777.
9AbſchiedsRede der Madame Seylerin, als ſie

Dreßden verließ, 4. Dreßden 1777. 1gl.
Aerndten-Predigt in Verſen uber Pſalm 126. v. j.

G. im Jahr 1775. 4. Dreßden 1776. 1 gl.
Andromache, ein muſicaliſches Drama, von Daß

dorf, 8. Dreßden 1777. z gl.
Begebenheiten des Rodrich Random, neue Auflage,

2 Theile, 8. Dreßden 1774. Athl.
Betrachtungen eines Anbetenden, von dem Verfaſſer

der Gemalde der Tugend, 8. Dreßden 1776.
6. gl.

Beytrage (nutzliche) zu den nothigen und angeneh

men
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men Wiſſenſchaften, 1s bis 128 Stuck, g.

1772. ĩthl.Viographien der Sachſen, ir Theil, 8. Dreßden

17759. 20. gl.

Deſſen 2r Theil, 1776. 18 gl.
Borners (M. J. K. H.) Sammlung aus der Natur

Geſchichte, Oekonomie-Policey-Cammeral

und Finanz Wiſſenſchaften, ir Theil mit
Kupfern, gr. 8. Dreßden 1774. 1thl. 6 gl.

Cruſius, eine Ode von M. J. G. Burkhardt, 4.

Dreßden 1777. 2 gl.
Edwards (George) Beſchreibung des Sanglins,

oder kleiner Cagui, gr. 4. mit K. 1773. 3 gl.

Erbauungs-Stunden, 3 Th. 8. Dreßden 1776. 12gl.

auf SchreibPappier 2o gl.
Erinnerungen (nothige) uber Herrn Joh. Jac. Heß

Geſchichte der drey letzten Lebens-Jahre Jeſu,

g. Frankf. und Leipzig 1774. 6 gl.
Erwegungen, 8. Frankf. und Leipzig 7774. 3gl
Etrennes pour la nouvelle Année, g. Dresde. a2gl.

Etwas fur Sie, meine Freunde und Freundinnen,

8. Dreßden. 2 gl.Fontenelle (des Herrn von) geſammlete Schauſpie

le, aus dem Franz. uberſetzt, 2 Theile, 8.

Hamburg 1756. 1764. 16 gl.
Gedich
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Gedichte meiner Geſinnungen, von dem Verfaſſer

der Gemalde der Tugend, 8. Dreßden 1776.

6 gl.

Gemalde der Tugend, 8. Dreßden 1775. 5 gl.

Geſchichte des Herrn von Galbin, in einer Samm
lung von Briefen, 8. Dreßden 1774. 6. gl.

Geſchichte Chinki, eines Cochinchineſen, aus dem

Franz. uberſetzt, g. Frankf. und Leipz. 1774.

6 gl.

Geſchichte (topographiſche) von der Stadt Dreßden
und deren Gegenden, heraus gegeben von Wei

nart, ur u. 2r Heft mit K. 4. Dreßden 1777.
vwthl. 16 gl.

Glaſers (Joh. Chriſtoph) hinterlaſſene Gedanken
von der Kriegs-Baukunſt, erſte Sammlung,

nebſt 4 Kupfertafeln, durch F. L. Aſtern, 4.

Dreßden 1776. 20 gl.
Gotzens (Joh. Melch.) Predigt von der Liebe gegen

fremde Religions. Verwandte, 8. Hamb. 1771-

Gotzens (Joh. Melch.) Predigten von dem wahren
und falchen Frieden, g. Hamburg 177.

6 gl.
Gotzens (Joh. Melch.) ausfuhrliche Vertheidigung

des Complutenſiſchen griechiſchen Reuen Te

ſtaments, 8. Hamb. 1776.

Go
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Gotzens (Joh. Melch.) Unterſuchung der Sittlich—

keit der heutigen deutſchen Schaubuhne, neue

Auflage, 8. Hamburg 1770. G gl.
Hand-Bibliothek (neue Sachß. hiſtoriſche) durch C.

G. W. Ir Theil, 8. Dreßden 1775. 89l.
Der Landtag, ein Luſtſpiel in drey Aufzugen, von

T. B. Berger, Frankfurth u. Leipi. 1777.
z gl.

Leben Wittekinds des Großen, 8. Dreßden 1775.

12 gl.
Leben Conrads des Großen, Marggrafen zu Meiſ—

ſen, und Ludewig des Eiſernen, Marggrafen

in Thuringen, 8. Dreßden 1776. ggl.
Leben Friedrich des Weiſen, Churfurſten zu Sach—

ſen, g. Dreßden 1776. 6 gl.
Leben Johann Friedrich des Großmuthigen, Chur—

furſten zu Sachſen, 8. 1776. ÿgl.
Maconnerie des Femmes, g. Londre 1774. 3 gl.

Phantaſien, 1 Theil, 8. Dreßden 1776. 18 gl.

Pilati beſtrittene und erfochtene Wirklichkeit des na

turlichen Geſetzes, aus dem Jtalianiſchen
uberſetzt, und mit einer Vorrede von W. H.
Weining, 8. Frankf. und Leipzig 1774. 16 gl.

Proſpecte der Stadt Dreßden, 16 bis 88 Blatt,

 4gl. üthl. z gl.

Rei
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Reiſen ber Madame du Bocage durch Frankreich,

England, Holland und Jtalien, in Briefen,

g. Dreßden 1776. 5 gl.
Toblers (Joh.) Haus-und Kirchen-Handbuch fur

Leute vom angehenden und hohen Alter, 8.

Frankf. und Leipzig 1774. 4 gl.
ueber die Hypochondrie, g. Dreßden 1777. agl.

Viviens (Thom.) wahre Grundſatze des Evangelii,
in dreyen Geſprachen zwiſchen einem Geiſtli

chen und ſeinen Pfarr-Kinde, 8. 1774 ggl.

Wodan, der Sachſen Held und Gott, 3. Dreßden

1775. ggl.
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